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"gir. 32.

räum»
2If tjeljnter gtfrgang.

$rgan für tits Jnïnt^tn ïœr Sraitstttrrli

Abonnement.
33et gratt!o=3uftettutig per Sßoft:

Saprlif gr. 6. —
£>al6iät)rlict) „3. —
SluSlanb frnnfo per Saljr „ 8.30

törnHo'geilnjen:

„fÇiir bte îleitte SBelt"
(trfcfitlnt tint 1, .Sonntag icben SDionntsS),

„Socl)=u. §au§paltitug§fc()iile"
(evfdjelnt nm 3. ©onntag (eben SfflonatB).

Pebaktion nnb Hering:

grau ©life fQonegger,
Sffiienerbergftrafje

Sr. 7.

1896.

Inferttonopreio.

$er etnfafe 5)Setitgetle:
gür bte Scptueij 20 St«.

„ bas SluSlanb: 25 „
®ie Seflamejeile: 50 „

Anojnbe:

®te „©dpüetäer graitett=3eitttng"
erfdjeint auf feben Sonntag.

Annonren$egie:

fgaafenftein & Sogler,
SJluItergaffe 1,

unb bereit Filialen.

M mütn SUtottPi SrnntCT prebe tum (Sanjett, uttb fannft bu fetber feltt ®attje8
»Serbe», alä btcncnbeä Stieb f$tiefi an ein ®anjcä bicb an! Sxmttfag, 9. Bugitfï.

Situait: ©ebtcpt: ©ptel. — ®te igauspalts»
fftaberei. — SSorpoften bcr ©cfunbpettêpftege. — ®te
grancn ttt Stalten. — SBorin beftetit bie garbenblinbheit
— grauenrecpt, — SBetMidjc gortbilbung. — SBaS
grauen tpuu. — ©prectjfaat. — geuitleton: Söarottttt STortt.

Beilage: ©ebicpt: SBaife. — Sîarttebal. — 3ft
SSIumcnbuft gefährlich — Settes born Büfermarft. —
Srieffaften. — SMIantcn uttb 3uferate.

&piel.
^cnfft, ^reunb, bes toilben "Knabenfpiels

bu nodj,
Das t»ir getrieben einft am Berges»

ÎDann unfer freub'ger IDanbertag »erglomm
Unb Ijöfyer ftets unb immer I)ötjer flomm?
U)ir (prangen jubelnb über Stocf unb Stein
Bergan unb tuieber in bas £id)t hinein

Unb nod? einmal unb nodj einmal,
Bis uns entfflüpft ber Iefste SonnenftraljI.

Das Spiel, bas mir im Ulpenttjale bort
(getrieben, ^reunb, mir fpielen's tjeut' nod} fort.
ÏDann neben uns bas füfje £id}t erbleicht,
U)ir fteigen, bis »on neuem mir's erreicht,
tüir fpringen rüftig über Stocf unb Stein
Unb mitten in ben lEag hinein

Unb nod} einmal unb nod; einmal,
Bis uns entfdjlüpft ber leiste Eebensftraljl.

6. g. SKe^er.

l§au0fjaltsffüatrcrri.
îfuf ein Stüd grauenfrage" betitelt

eine Stitarbeiterin beS Steuen fßefter gour»
nais „Starguérite" bie ^Betrachtungen, bie

fie ü6er einen üielempfunbenen Stihftanb in ben
heutigen ©riftenjformen großer Solfsffif ten an»
fteHt. ©S ift öiel SßahreS in bent, Wag fie fagt,
unb mancher Sefer wirb ihren StuSfüljrungen, beren
|>auptftellen h^r mitgeteilt feien, öerftänbniSDoü
beiftimmen. „Sitte uufere grauenfragen," fagt „Star»
guérite", „bie ber tBerforgung, wie bie beS S3e=

rufeS unb ber Siebe — unb ebenfo bie, öon ber
ich reben Will —, haben bag Eigentümliche, baff
fie nur für eine einjige klaffe epiftieren, für bie
Stittelllaffe. gn ber unterften unb oberften klaffe
gibt eS Weber Berufs», noch S3erfotgungS=, noch
©efchïedhtêfragen. Stan lebt natürlich', Weil man
entWeber bie Stittel hat, ,natürlich' Su leben, ober
burch ben $Wang ber ©elbftbeffräntung, Wie in

ber unterften Klaffe, bof nichts gewinnen würbe.
Stur bie Stittelllaffe — heifjt bielteicht beêbjaïb
bie SRittelllaffe, Weil fie gewöhnlich leine SKittel
hat? — muff ben aufreibenben Sampf um bie
Erhaltung ihres standard of lifo fämpfen — fie
will fich — unb mit Utecht — in SSilbung, SlKüren
unb ©enüffen in nichts bon ber Slriftofratie unter=

f^eiben, unb boih mu| fie mit bem ^Proletarier
um baS tägliche 93rot, baS bei ihr auch traten
unb ÜJtehlfpeife unb eine teure SBohnung mitein=
begreift, mit bem Slufgebot all ihrer Gräfte ringen.
®ibt eS für ben ^Proletarier ein eiferneS Sohn-
gefefc, über beffen SBeftimmungen hinaus er einen

höhern Sohn nicht erjielen lann, fo gibt eS für
ben ^Bourgeois, ob mannli^en ober Weiblichen ©e=

fhleditS, ein eiferneS S8erbrauchêgefe|, unter baS

er nicht hinabfteigen barf, wenn er nicht aus feiner
flaffe in bie tiefere hinabfinlen will.

„®ie grage, bie ich hier anregen will, befafft
fidl mit bem Inbegriff aller ^Srofa, mit bem §auS=
halt. ®ie Sllten aus ber guten alten Seit haben

ihr fertiges Sprüchlein: ,2)er SDtann erwirbt, bie

grau erhalt.' Eine gute fpauSfrau hat ja nichts
anbereS ju thun, als bafür ju forgen, bah bie

SBirtfchaft ,in ftanb' bleiben foil. SEßenn fie ihren
SJiann gern hat, wirb ihr leine SDtühe ju öiel fein,
alles aufs properfie unb appetitlichfte herjurichten.
ïiur bie üleumobif^en, bie am flabiere h°den,
ftatt am ©parljerb ju flehen, bie franjöfifdj plap=
pern, ftatt Strümpfe p ftopfen, unb bie felber eine

ffammerjungfer brauchen, ftatt eine ju erfparen,
benen ift natürlich ber §auShalt eine Saft, unb
bamit werben aud) fie bem äJlamte jur Saft.

„So reben bie guten Sllten, unb öiele ©hewänner
bon ben Swngen, wenn fie erft bie paar §onig=
monbe hinter fich haben, mögen ihnen recht geben.
S)aS Sßerlwürbige ift nur, ba§ ganj biefelben @hes

manner, bie je^t, nach ben. fponigmonben, ben Ilten
Utecht geben, bor ber @he eben foldfe grauen ge-
fucht hatten, wie fie bie Sllten berurteilten : grauen,
bie Slabier fpielen, bie frattjöfifch fprechen unb
benen ©leganj ein SSebürfniS ift SBie reimt
fich baS pfammen Dber habe ich bielleicht nicht
rectjt mit biefer ^Behauptung? SBenn ein Slrjt, ein
SIbbolat, ein Ingenieur, ein befferer S3anlbeamter

glüdlich in bie gahre unb p bem ©inlommen ge=

lommen ift, bas heute pr gührung einer ftanbeS=
gemäßen @he gehört, was fucht er bann: ©in
Stäbchen, wie es ben Sllten als gbeal borgefdjwebt
hat, ein gefunbeS, häusliches, properes SBefen, beffen
Sinnen unb ïradjten in ber SBirtfchaft aufgeht,
ober eine junge ®ame, bie ihm womögltöh an S3il=

bung ebenbürtig ift, bie für bie ffunft unb nicht
blo§ für weibliche fünfte fich intereffiert, bie an
ber SanbeSgrenje nicht bellen muh, weit fie leine

anbere Sprache berfteht, bie an feiner Seite nicht
ausfielet wie eine Söchin, bie im Salon p repräfen=
tieren weih, bie wenigftenS eine Slhnung hat bon
Staat unb ©efeltfhaft, bon SBiffenfdjaft unb Sunft
Stach ber ©he werben bon Ijunbert Stännern ac^tgig
fagen, fie haben nur eine §auSfrau gefugt, eine

gute grau unb Stutter; bor ber ©he werben bon

hunbert nicht weniger als pmtbert erllären, bie

grau müffe auch häu3ti<h, aber bor allen ®ingen
müffe fie — ®ame fein.

„Stun, ich muh geftehen, mir fcheinen unter ben

heutigen liebergangS ber^ältniffen bie Sllten Weit

humaner, llüger unb gerechter als ihre gebilbeten
Söhne unb ©nlel. ®ie Sllten haben gewuht, bah
man nicht fpauSfrau unb ®ame pgleih, nicht
®öchin unb ®ünftlerin, nicht Sßäfcpecontroleufe unb
Salonlönigin pgleich fein lann, ober bah baS boch

nur ganj auSerwählten, nerbenftarïen, bon früh
auf nach beiben Stiftungen auSgebilbeten SBefen

gelingt. So wenig ber wiffenfdjaftlif beranlagte
unb geffulte Stann an praltiffer ^anbfertigleit
im allgemeinen fich mit feinem Samtiterbietter wirb
meffen lönnen, fo wenig lann eine grau, bie bis

pm aftjehnten gapre ganj in ben |)änben bon
Stufitlehrern, Srifentebrern, Sprachlehrern, Sitte»

raturlehrern unb ©oubernanten gewefen ift, im
panjigften gahre plö|lich baS Stuftet einer fpauS»

frau fein.
„@S gibt Wohl auf heule Stänner, bie SSer»

ftanb genug haben unb ©ereftigleitSgefühl, um bie

klagen ber grau p begreifen. Slber Womit ant»
Worten biefe ,Slber ®u fiehft ja, liebes Stub,
bah man mit bem beften SBiHen an biefen ®ingen

nif ts änbern lann. So ift bie SQBelt einmal. 3f
lann mir nift bie ©inlünfte eines Stagnaten ber»

ffäffen, unb auf if muh ber harten Stotwenbig»
leit faure Dpfer genug bringen, ©laubft ®u, eS

fei ein Vergnügen, ben Patienten ober ben Klienten
ober ben Unternehmern nafjulaufen, unb if würbe

nift lieber p §aufe an meinem Stilroffop, in
meiner SBibliofet, bei meinen ©pperimenten bleiben
Slber if muh hmauS, S3rot für @uf p ffäffen,
unb muh alle meine tpiäne, Wirllif einmal etwas

p leiften, aufff ieben, bis wir genug haben werben,

Wahrffeinlif, bis if p alt geworben bin, um
überhaupt nof etwas leiften p lönnen. ®a tjeiht
eS refignieren unb feine Sfulbigleit thun. SBir

finb nun einmal nift pm SSergnügen auf ber
SBelt!'

„Unb feufjenb muh bie grau pgeftehen, bah
ber Stann reft habe, bah er ja ebenfo ju be=

Hagen fei, bah ber moberne Stenff ffliefjlif ben

Komfort brauf t, Steinlif leit unb ffmadhafte biel=

fältige Koft, unb bah ffliefjlif bof nur bie grau
für bie S3efriebigung biefer Sebürfniffe forgen
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räum-
Achtzehnter Jahrgang.

Organ für die Inkeresten der Frauenwelt.

Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 6.—
Halbjährlich „3. —
Ausland franko per Jahr „ 8.30

Cratio-Kcilngen:

„Für die kleine Welt"
(erscheint am I. .Sonntag jeden Monats).

„Koch-u. Haushaltnngsschule"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion und Nerli»:

Frau Elise Honegger,
Wienerbergstraße

Nr. 7.

1896.

Inscrtionsxrcio.

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz 20 Cts.

„ das Ausland: 25 „
Die Reklamezeile: 50 „

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annonrcn-Regie:

Haasenstein & Vogler,
Multergasse 1,

und deren Filialen.

St. Gallen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werde», als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich ant Sonnlag, 9. August.

Inhalt: Gedicht: Spiel. — Die Haushalts-
sklaverei. — Vorposten der Gesundheitspflege. — Die
Frauen in Italien. — Worin bestellt die Farbenblindheit?
— Frauenrecht. — Weibliche Fortbildung. — Was
Frauen thun. — Sprechsaal. — Feuilleton: Baronin Toni.

Beilage: Gedicht: Waise. — Karneval. — Ist
Blumenduft gefährlich? — Neues vom Büchermarkt. —
Briefkasten. — Reklamen und Inserate.

Spiel.
enkst, Freund, des wilden Anabenspiels

du noch,
Das wir getrieben einst am Berges¬

hoch,
wann unser freud'ger Wandertag verglomm
Und höher stets und immer höher klomm?
wir sprangen jubelnd über Stock und Stein
Bergan und wieder in das Licht hinein

Und noch einmal und noch einmal,
Bis uns entschlüpft der letzte Sonnenstrahl.

Das Spiel, das wir im Alpenthale dort
Getrieben, Freund, wir spielen's heut' noch fort,
wann neben uns das süße Licht erbleicht,
wir steigen, bis von neuem wir's erreicht,
wir springen rüstig über Stock und Stein
Und mitten in den Tag hinein

Und noch einmal und noch einmal,
Bis uns entschlüpft der letzte Lebensstrahl.

C. F. Meyer.

Die Haushaltssklaverei.
^uch ein Stück Frauenfrage" betitelt

eine Mitarbeiterin des Neuen Pester Journals

„Marguerite" die Betrachtungen, die
sie über einen vielempfundenen Mißstand in den
heutigen Existenzformen großer Volksschichten
anstellt. Es ist viel Wahres in dem, was sie sagt,
und mancher Leser wird ihren Ausführungen, deren
Hauptstellen hier mitgeteilt seien, verständnisvoll
beistimmen. „Alle unsere Frauenfragen," sagt
„Marguerite", „die der Versorgung, wie die des
Berufes und der Liebe — und ebenso die, von der
ich reden will —, haben das Eigentümliche, daß
sie nur für eine einzige Klasse existieren, für die
Mittelklasse. In der untersten und obersten Klasse
gibt es weder Berufs-, noch Versorgungs-, noch
Geschlechtsfragen. Man lebt ,natürlich', weil man
entweder die Mittel hat, .natürlich' zu leben, oder
durch den Zwang der Selbstbeschränkung, wie in

der untersten Klasse, doch nichts gewinnen würde.
Nur die Mittelklasse — heißt sie vielleicht deshalb
die Mittelklasse, weil sie gewöhnlich keine Mittel
hat? — muß den aufreibenden Kampf um die
Erhaltung ihres ànàrà c»f iiko kämpfen — sie

will sich — und mit Recht — in Bildung, Allüren
und Genüssen in nichts von der Aristokratie
unterscheiden, und doch muß sie mit dem Proletarier
um das tägliche Brot, das bei ihr auch Braten
und Mehlspeise und eine teure Wohnung mitein-
begreift, mit dem Aufgebot all ihrer Kräfte ringen.
Gibt es für den Proletarier ein eisernes Lohngesetz,

über dessen Bestimmungen hinaus er einen

höhern Lohn nicht erzielen kann, so gibt es für
den Bourgeois, ob männlichen oder weiblichen
Geschlechts, ein eisernes Verbrauchsgesetz, unter das

er nicht hinabsteigen darf, wenn er nicht aus seiner
Klasse in die tiefere hinabsinken will.

„Die Frage, die ich hier anregen will, befaßt
sich mit dem Inbegriff aller Prosa, mit dem Haushalt.

Die Alten aus der guten alten Zeit haben

ihr fertiges Sprüchlein: ,Der Mann erwirbt, die

Frau erhält.' Eine gute Hausfrau hat ja nichts
anderes zu thun, als dafür zu sorgen, daß die

Wirtschaft ,in stand' bleiben soll. Wenn sie ihren
Mann gern hat, wird ihr keine Mühe zu viel sein,
alles aufs properste und appetitlichste herzurichten.
Nur die Neumodischen, die am Klaviere hocken,

statt am Sparherd zu stehen, die französisch plappern,

statt Strümpfe zu stopfen, und die selber eine

Kammerjungfer brauchen, statt eine zu ersparen,
denen ist natürlich der Haushalt eine Last, und
damit werden auch sie dem Manne zur Last.

„So reden die guten Alten, und viele Ehemänner
von den Jungen, wenn sie erst die paar Honigmonde

hinter sich haben, mögen ihnen recht geben.
Das Merkwürdige ist nur, daß ganz dieselben
Ehemänner, die jetzt, nach den Honigmonden, den Alten
Recht geben, vor der Ehe eben solche Frauen
gesucht hatten, wie sie die Alten verurteilten: Frauen,
die Klavier spielen, die französisch sprechen und
denen Eleganz ein Bedürfnis ist Wie reimt
sich das zusammen? Oder habe ich vielleicht nicht
recht mit dieser Behauptung? Wenn ein Arzt, ein
Advokat, ein Ingenieur, ein besserer Bankbeamter
glücklich in die Jahre und zu dem Einkommen
gekommen ist, das heute zur Führung einer
standesgemäßen Ehe gehört, was sucht er dann: Ein
Mädchen, wie es den Alten als Ideal vorgeschwebt
hat, ein gesundes, häusliches, properes Wesen, dessen

Sinnen und Trachten in der Wirtschaft aufgeht,
oder eine junge Dame, die ihm womöglich an
Bildung ebenbürtig ist, die für die Kunst und nicht
bloß für weibliche Künste sich interessiert, die an
der Landesgrenze nicht bellen muß, weil sie keine

andere Sprache versteht, die an seiner Seite nicht
aussieht wie eine Köchin, die im Salon zu repräsentieren

weiß, die wenigstens eine Ahnung hat von
Staat und Gesellschaft, von Wissenschaft und Kunst?
Nach der Ehe werden von hundert Männern achtzig
sagen, sie haben nur eine Hausfrau gesucht, eine

gute Frau und Mutter; vor der Ehe werden von

hundert nicht weniger als hundert erklären, die

Frau müsse auch häuslich, aber vor allen Dingen
müsse sie — Dame sein.

„Nun, ich muß gestehen, mir scheinen unter den

heutigen Nebergangsverhältnissen die Alten weit
humaner, klüger und gerechter als ihre gebildeten
Söhne und Enkel. Die Alten haben gewußt, daß
man nicht Hausfrau und Dame zugleich, nicht
Köchin und Künstlerin, nicht Wäschecontroleuse und
Salonkönigin zugleich sein kann, oder daß das doch

nur ganz auserwählten, nervenstarken, von früh
auf nach beiden Richtungen ausgebildeten Wesen

gelingt. So wenig der wissenschaftlich veranlagte
und geschulte Mann an praktischer Handfertigkeit
im allgemeinen sich mit seinem Kammerdiener wird
messen können, so wenig kann eine Frau, die bis
zum achtzehnten Jahre ganz in den Händen von
Musiklehrern, Zeichenlehrern, Sprachlehrern,
Litteraturlehrern und Gouvernanten gewesen ist, im
zwanzigsten Jahre Plötzlich das Muster einer Hausfrau

sein.

„Es gibt wohl auch heute Männer, die
Verstand genug haben und Gerechtigkeitsgefühl, um die

Klagen der Frau zu begreifen. Aber womit
antworten diese? ,Aber Du siehst ja, liebes Kind,
daß man mit dem besten Willen an diesen Dingen
nichts ändern kann. So ist die Welt einmal. Ich
kann mir nicht die Einkünfte eines Magnaten
verschaffen, und auch ich muß der harten Notwendigkeit

saure Opfer genug bringen. Glaubst Du, es

sei ein Vergnügen, den Patienten oder den Klienten
oder den Unternehmern nachzulaufen, und ich würde
nicht lieber zu Hause an meinem Mikroskop, in
meiner Bibliothek, bei meinen Experimenten bleiben?
Aber ich muß hinaus, Brot für Euch zu schaffen,
und muß alle meine Pläne, wirklich einmal etwas

zu leisten, aufschieben, bis wir genug haben werden,
wahrscheinlich, bis ich zu alt geworden bin, um
überhaupt noch etwas leisten zu können. Da heißt
es resignieren und seine Schuldigkeit thun. Wir
sind nun einmal nicht zum Vergnügen auf der
Welt!'

„Und seufzend muß die Frau zugestehen, daß
der Mann recht habe, daß er ja ebenso zu
beklagen sei, daß der moderne Mensch schließlich den

Komfort braucht, Reinlichkeit und schmackhafte

vielfältige Kost, und daß schließlich doch nur die Frau
für die Befriedigung dieser Bedürfnisse sorgen
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!ann ; fie fügt fid) feufjenb in ifjr SoS unb nimtnt
fid) nur eines Oor, baß ,fie ißre Softer anberS

erjietjen wirb, praïtifd) für ben Haushalt, für bas

Sehen, wie es ift, unb nid)t für bas Bufunftsibeat
beS SitteraturprofefforS'. Unb bann Wädfjft bas

©ödjterdjen ^eran unb wirb natürlich ebenfo er»

Zogen, wie bie 3Jlutter erzogen worben ift, benn
eS gef)t eben nidjt anberS.

,,©a wären Wir alfo WirHtd) fct)on mit unferer
38eiSl)eit Zu ©nbe? Südwärts jur guten alten

Seit ber Ootlfommenen Hausfrauen mit feßr unöolt»

îomtnener Orthographie lönnen Wir nicht mel)r.
@o müßte eS bleiben bis jum ©nbe alter Hage!
®S fc^eint fo, aber nur bei uns ftupiben,_ ortt)o=

bopen, reattionären kontinentalen. SBo bie pro!»

tifdje, englifdje Staffe ^errf^t, in ©ngtanb fetbft,
in Amerila unb in Auftratien hQt man tängft
SJiitteljur Abl)ütfe gefunben,unbbarumiftbaSSoS einer

bernünftigern Ameritanerin mit bem ihrer ton»

tinentaten Sd)wefiern fc^on gar nicE)t me|r ju Oer»

gleiten. Unb wetd)eS ift baS gaubermittet ©aS

einfadffte unb mobernfte zugleich : bas ber Affo»
ciation. ©er Amertlaner berjidjtet barauf, feinen

eigenen Herb ju haben ; eS genügt ifjm fein eigener

kamin, an bem er fich Wärmt. @r ift nidjt ber

Anficht, fc^macïÊjafter ju fpeifen, Wenn er fid) ber

kod)funft einer ©ulctnea bon zweifelhafter Schulung
überläßt', als wenn er fid) bem biptomierten kod)e
eines Hotels anbertraut. @r f)ätt eS aud) nicht

für nötig, fid) mit eigener ®ienerfd)aft j« ärgern,
wenn irgenb ein Dberftïommanbierenber baS Stmt

ber Ueberwacfjung unb Schulung beS fßerfonalS
weit beffer berfefjen !ann. kurz, ber Ameritaner,
ber Auftralier unb aud) ber ©nglänber in mannen
Stäbten fchon, Wenn er nicht in ber Sage ift, fein
eigenes HauS im großen ©tile ju führen, Woïjnt
unb fpeift in feinen Appartements, aber im Sa»

mitienhoteî, baS, Wie jeber ©roßbetrieb, beffer unb

billiger arbeiten tarnt, atS ber pribate Haushalt,
ber kleinbetrieb.

„Sofort regt fid) bei uns ïonferbatiben kon»
tinentaten natürtid) ber 2Biberfprud)Sgeift gegen
eine foldfje ke|erei. SSßaS H°tetfoft id) effen,

mit anberen Seuten jufammen woi)nen, mich an

Stunben binben, nicht mein eigenes ©ienfiperfonal
haben, fonbern bon Beamten bebient werben, mit
benen id) nicht einmal fdjreien, bie id) nicht nad)

Setieben djifanieren barf!
„Run, für ben eljrfammen Hauätprannen tion

ber atten Scrute, bem bie Stau fdjtiefstid) nichts
anbereS ift, atS ein Spielzeug unb ein SHabe,
unb für jene fogenannte grau, ju beren Sebürf»

niffen eS gehört, ©ienfiboten ju batten unb an

ibnen ihre t)offärtigen Saunen auSjutaffen, für
jene rebe unb fdjreibe id) nicht. gd) Wenbe mid)

an bie fötenfchen, bie tbatfädhtich leiben unter bem

Sammer unferer HauSmiferen, unb an jene grauen,
bie fo gtüdtid) finb, neben ber Betreuung ibreS
SKanneS nodb irgenb einen Seruf auszuüben,
unb enbticb an atte jene, bie aus ber ©be nicht
alle fßoefie unb alten grieben burcb bie Sorge um
baS ertötenbe ©inertei beS niebrigften HfluSbattS
bertreiben taffen motten, unb fie forbere ich auf,
fid) über zwei ©inge in jenen glüdttd)eren Stäbten
beS AuStanbeS, welche bereits bie Qnftitution beS

gamitienbotetS lernten, p informieren: erftenS ob

bieS H°tet feinen gnwoljnera nicht mebr bietet,
atS jeber bürgerliche HauSbatt an Sequemtid)teit,
©eräufdjtofigleit unb an ©üte ber küche, unb

zweitens ob bie koften fid) nicht foft um bie

Hälfte niebriger ftelten, als in jebem pribaten
HauSbatte gleichen Stils. 2Betd)e fßerfpettibe aber

für bie geiftige SBeiterentWidEtung beS weiblichen

©efd)ted)ts, wetter ©ewimt für bie Sorgfalt ber

kinbererjiebung, welches fßutS an Siebe unb

kamerabfcbaft für ben SJiann, wenn ber grau erft
bie Sorge für kücbe unb SBopnung genommen ift.

©aS Hingt beute noch fo pbantaftifcb, Wie eS

unferen Urgroßmüttern faft unfitttid) borgetommen
Wäre, ein Hemb p tragen, baS fie nicht fetber
gefponnen. Unb beute benlt boch niemanb mehr
baran, fid) kteiber, Hemben, Strümpfe unb Sct)uhe

fetber anpfertigen; bie gabri! beforgt baS beffer
unb billiger. ©aS gamitienbotel ift bie gabrit
auf bem ©ebiete beS HäuSbatteS. Sie arbeitet
mit SKaf^inen unb erfpart barum Hänbe, bie für
anbere, beffere Arbeit frei werben. Sei uns noch

ein Phantasma, fie ift anberwärts fchon pr SBir!«

lidjleit geworben. ©te Bulunft gehört bem Affo»

ciationSprinjip unb wie beute lein SDtenfd) mehr

in feiner eigenen, noch fo fdhön gebauten karroffe
reift, fonbern ben gemeinfamen @ifenba1)ntrain be»

nicht, fo wirb batb fein bernünftiger SRenfd) mehr,
Wenn er lein kröfuS ift, fid) ben unbeholfenen
SupS eines eigenen Haushaltes gönnen. ©amt
aber wirb ein Stüct grauenfrage getöft fein, baS

nicht unwichtiger ift atS bie beS SerufS unb ber
Siebe. ©enn mit ber HauSfftaberei ber grauen
fd)Whtbet zugleich ein HauptbinberniS ber SerufS»
tbätigteit unb ber tiebenben Hingabe." ©tif. stg.)

®er SBetfaffet mBdßtc Icrneitb imb Irfjtertb
feine äiätCitfje ©tfjulbigtett tEjun unb würbe ficï)
glüctlicb fcbäfeen, Wenn et jemnnb jur (Sefunbbeit
etälejen unb ju toerlt^ütlger ®efunbÇeitâbftege bet=
leiten Eönntc.

Dr. ©onberegger, „Sotpoften für ®efunbÇeit3=
bfïege", einleitung, ©cite 6.

«Sjpts „Sorpoften" für ©efunbbeitspftege ftunb» Dr. Sonberegger beinahe ein halbes gabr»

t haubert tang im ®ienfte feines engern unb
weitern SatertanbeS. Sorpoften fteben unb als
Sorpoften borauSgehen, ift eine fdhwierige unb oft
unbantbare Aufgabe, befonberS wenn, Wie im ©e=

biete ber ©efunbbeitspftege, baS ©roS ber Armee
noch ziemlich Weit prüd ift. ©rfreulid) aber Wirb
es für ben Pionier — bat er bas ©tüd, eS p er»
leben —, wenn er feben lann, wie baS ©roS ber
Armee boch "och auf bem gewiefenen SDBege bor»
wärtS pm Siege marfd)iert.

®urcb biete bunlte Sorurteite, eingetebte ©e=

Wobnbeiten unb ftumpfe ©teichgüttigleit htnburch
galt eS für Sonberegger, fid) einen SBeg p bahnen
unb feine Sorpoften aufjupftanjen unb fie altmäb5
tid) p bermehren.

gn febr bieten ©ebieten ber ©efunbbeitspftege
ift eS anberS geworben in ben 50 gabren feiner
SBirlfamleit. Siel Stiebet ift gewid)en aus ben

SEbätern. Hatte Sonberegger boch ftets fetbft bie

Ueberjeugung, baß nicht altes Säen umfonft fein
lönne.

Sonberegger War in erfter Sinie ein überzeugter
unb feuriger SefürWorter ber freien Suft. gn
feinem borzügtid)en Sudhe „Sorpoften für ©efunb»
beitspftege"*) wibmet er berfelben ein ganjeS ka»
pitet, unb wobt nicht zufällig baS erfte im erften
Abfdfjnitt üon ben Sebensbebingungen. @r tonnte
nicht Wobt anberS atS fleißiger Sefer ber Haffifdhen
SierteljabrSfd)rift für ©efunbbeitspftege, ferner ber
berühmten Sßionierin auf bem ©ebiete ber krönten»
unb ©efunbbeitspftege, Sötiß gtorence Stligbtingate,
fowie beS SegrünberS ber atmiatrifd)en Schute,
SanitätSrat Saut Stliemeper.

Son SonbereggerS Harem, überzeugenbem ©eifte
einen Hauch berfpürt bie Seferin am beften, wenn
fie aus beffen Suche einige Stetten mit feinen
eigenen SBorten höri¬

ger im Haufe treppauf unb treppab in küche
unb ketter bantierenben Hausfrau, bie ficb babei

genug Sewegung zu geben wähnt, fagt er: „Se»
weg un g imgreien ift etwas ganz anbereS als
Sewegung im Haufe, grifcbe Suft ift Ouettwaffer,
HauStuft kloatenwaffer." f43)

folgerichtig ptäbierte Sonberegger für ein

großes Schlafzimmer, ftatt ber großen Srunf»
ftube, unb für offenes genfter bei Stladht.
„Siete wobtbobenbe unb in allerlei getbbringenben
künften wohlerfahrene Seute wibmen ihre großen
Simmer ber ©itetteit, bie Keinen bem Ungtüd. ®a
fcßtafen fie in engen, fdhtedhten SBinfetn unb er»

Ziehen gamitien fo blutleer, fo nerööS unb ftrofet»
füchtig, fo rbeumatifd), buftenb unb fdhwinbfü^tig,
baß man glauben möchte, fie hätten Hunger ge=

litten unb gehörten bem ärmften Sro^tariate an.
23aS atteS tann bie Schtaffpetunte teiften." (46)

„Sßenn ich ©ott 3tecbenfd)aft geben muß über
meine ärztliche S^ajiS, fo möchte ich nichts leichter
oerantworten, als wenn ich jebem meiner Satienten
eine genfterfcbeibe biuauSgefd)tagen hätte. ©S finb
eben wirtlich in ber HhlP^ue wie in ber SDtorat

nur wenige unb febr einfache ©ebanten, auf bie
eS fd)tießlid) antommt. 2)er Sd)werpuntt liegt in
ber Sebarrlicbteit ber Ausführung. (47)

Sonberegger betrachtete fpeciett atS ebrenbe
Aufgabe bie Pflege ber IReinlichteit, befonberS
ber Haut, OotfStümticb zu machen. „fReintichteit
unb Abhärtung, gefteigerte Sefäßigung zum kämpfe

*) „Sorpoften ber ©efunbbeitspftege."
Son Dr. 2. Sonberegger. Sterte Auflage. Sertin, gultus
Springer, 1892. ©rbältticb in allen Sudjbanbtungen.

Wiber bie Unbill ber SBitterung unb beS SerufeS,
Serminberung ber Anlage zum krantfein: baS ift
ber Segen beS SabeS, ber altem Sott zu teil
werben foil." SBo baS Sab noch zu teuer ober

Zu zeitraubenb wäre ober gilt, ba empfiehlt er bie

tägliche öotlftänbige Abwafchung; „bie
toftet gar tein ©elb unb nur febr Wenig Seit.
SDlan macht fie mit ein paar SBafchbonbfdhuben,
taucht biefe ins SBaffer unb fährt bamit über ben

ganzen Seib biu, feft aufbrüdenb, mehrmals neu
eintaud)enb unb rafd). ÜJlan tommt in einer 3Jli»

nute Bequem um alte ißroüinzen beS heiligen SanbeS

herum, ,Oon ®an bis gen Serfaba', torn kinn
bis zu ben gerfen." (83)

Auf bie ©efahren unreinen SafferS
machte er fortwährenb aufmertfam. Sei Ausbruch
oon Sl)phuSepibemien fanb man gewöhnlich nach

feiner Anleitung bie Urfad)e in ber Serunreinigung
beS SrinfwafferS mit gauche aus irgenb einer
fd)ted)t gefaßten Duelle, ober in einer Seitung, bie
burcb gebüngteS kutturtanb floß ober einen noch

banbgreifticbera 3ufammenl)ang bon Unrat unb
irinfmaffer. 2)eShaIb fdjrieb er auch imgahrel887
atS SanitätSrat beS kantonS St. ©alten an bie DrtS»
gefunbheitstommiffionen : „IpphuStobeSfätte finb
ni^t nur ein Ungtüd, fonbern eine Unehre für
bie ©emeinbe."

gür eine beffere ©rnähtung ber Armen
War Dr. Sonberegger zeitlebens tljätig, buret) per»
föntidje Setehrung, burdt) Anftrebung oon kodh»

turfen auch für bie Armen, burd) feine gefefcgeberifebe

Xhätigteit unb inbem er bie ©efunbljeitStommiffionen
anleitete, über Srot, äJtitd), gteifch, turz alte not»

wenbigften SebenSmittet zu Wadhen. gn feinem
Suche wibmet er baS oierte unb fünfte kapitet
ber Sahrung unb ben ©enußmittetn. got»
genbe Säpe mögen als ©runbgebanten feiner Ab»

hanbtung gelten :

„®ie Armen haben, auf ganze Sebötterungen
gerechnet, bie zweifache Sterbtid)feitSziffer ber SBol)l=
habenben unb bei ©pibemien noch wehr. ®er
Schmuh berboppett bie AngriffSpuntte, bie unge»
nügenbe ©rnährung halbiert bie SSiberftanbStraft.
Aber auch bie Armen hungern fel)r oft aus 3Jliß»

berftänbniS, Weit fie gar nicht bazu erzogen finb,
über ihr SeibeSteben nachzubenten unb mit ihrer
©rnährung unb ©efunbljeit zu rechnen, ©er Sauer
ernährt feine Statttühe in ber flieget oiel richtiger
atS feine kinber, bie befonberS bei ber käfeinbuflrie
auf bie fd)änbtid)fie SBeife oernachtäffigt werben,
©er gnbuftriette bebient oft feine ätlafdhinen forg»
fälliger atS feinen eigenen Seib, unb bei fo manchen
Keinen unb großen Herren wirb bie gütterung ber
Hunbe unb ber ißferbe beffer überwacht, atS bie

©rnährung ber gamitie, bie ber Saune, ber ÜÜtobe

unb bem Sufatt preisgegeben wirb. Ungenügenbe
©rnährung „tommt auch in ben beften gamitien
Oor", bei ©etehrten unb bei Ungebitbeten. Am Oer»

hängniSOoHften Wirb fie im kinbeSatter. ©er
körper muß fid) aufbauen, unb Wenn man it)m
tein gutes Material bietet, fo baut er mit fd)ted)tem.
kaum ift bann baS 3Bad)Stum beenbet, fo fangen,
Wie bei bieten ©ebäuben, bie Reparaturen an." (149)

(@efjlu& folßt)

Mt Jraucn in Jtalten.
3n gtalien ift ben grauen nidpt nur ber SSefud)

ber UniBerfi täten erlaubt, fonbern aud) ber regelntähtfle
Sefud) ber tnabengpmnafien, wo fie ipre SSortenntniffe
für bie Uniberfität fdiöpfen lönnen unb mit ben knaben
pfantmen ihr ©pamen machen. ®ie gat)! ber grauen,
bie fiep bem Stubium Wibmen, nimmt jährlich zu.
Hauptfächlich ftubieren bie italienifdjen grauen Alebijitt,
Sitteratur unb Sïïîathematif ; am wenigften zahlreich finb
bie Stubentinnen ber gurisprubenj, unb ber ©runb ba»

für ift tlar. Sie bürfen nach beenbigtem Stubium
ihren Seruf nicht ausüben, ©ie Apotheterin aber bricht
fich Sahn unb führt ihren Söeruf fdjon mit gutem ($r=
folg aus. Alehrere grauen gtaliens wibmen ihre wert»
Bollen geiftigen ©aben bem Stubium ber ernfteften
focialen Probleme, Wie 3. S3. Anna kulifeioff in Alai»
ianb. Aiele grauen unterrichten an ©pmnafien unb
Aormalfchulen, unb aud) bie Uniberfität hat Vertreterinnen
beS Weiblichen ©efcplechts. grau Schiff hält Vorlefungen
an ber Uniberfität in Ißabia unb an ber litterarifeben
Atabemie in Aïailanb. ©ie ftaatlichen Sibliothelen
ftellen auch fchon grauen an, an ber S3ibliotfieE Sßittorio
©manuele in Rom ift gräulein ©erefa Sari als zweiter
Sibliothefar angeftellt. ©ie gahl ber fiaatlid) ange»
fteUten grauen bermehrt fich täglich- Seiber ift ber
©runb biefer Vermehrung Wohl barin zu fud)en, baß
ber Staat burd) bie Aufteilung bon grauen einen nicht
unbebeutenben Vorteil hat, ba bie grauen geringer
honoriert Werben als bie Alänner. ©ine große Anzahl
grauen finb am Soft» unb ©etegraphenamt, fowie an
telephonifdjen Vureaup angeftellt. gn ber ©efeßgebung
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kann; sie fügt sich seufzend in ihr Los und nimmt
sich nur eines vor, daß ,sie ihre Tochter anders

erziehen wird, praktisch für den Haushalt, für das

Leben, wie es ist, und nicht für das Zukunftsideal
des Litteraturprofessors'. Und dann wächst das

Töchterchen heran und wird natürlich ebenso

erzogen, wie die Mutter erzogen worden ist, denn
es geht eben nicht anders.

„Da wären wir also wirklich schon mit unserer

Weisheit zu Ende? Rückwärts zur guten alten

Zeit der vollkommenen Hausfrauen mit sehr
unvollkommener Orthographie können wir nicht mehr.
So müßte es bleiben bis zum Ende aller Tage!
Es scheint so, aber nur bei uns stupiden,
orthodoxen, reaktionären Kontinentalen. Wo die

praktische, englische Rasse herrscht, in England selbst,

in Amerika und in Australien hat man längst

Mittelzur Abhülfe gefunden,unddarumistdas Los einer

vernünftigern Amerikanerin mit dem ihrer
kontinentalen Schwestern schon gar nicht mehr zu
vergleichen. Und welches ist das Zaubermittel? Das
einfachste und modernste zugleich: das der
Association. Der Amerikaner verzichtet darauf, seinen

eigenen Herd zu haben; es genügt ihm sein eigener

Kamin, an dem er sich wärmt. Er ist nicht der

Ansicht, schmackhafter zu speisen, wenn er sich der

Kochkunst einer Dulcinea von zweifelhafter Schulung
überläßt, als wenn er sich dem diplomierten Koche

eines Hotels anvertraut. Er hält es auch nicht

für nötig, sich mit eigener Dienerschaft zu ärgern,
wenn irgend ein Oberstkommandierender das Amt
der Ueberwachung und Schulung des Personals
weit besser versehen kann. Kurz, der Amerikaner,
der Australier und auch der Engländer in manchen

Städten schon, wenn er nicht in der Lage ist, sein

eigenes Haus im großen Stile zu führen, wohnt
und speist in seinen Appartements, aber im
Familienhotel, das, wie jeder Großbetrieb, besser und

billiger arbeiten kann, als der private Haushalt,
der Kleinbetrieb.

„Sofort regt sich bei uns konservativen
Kontinentalen natürlich der Widerspruchsgeist gegen
eine solche Ketzerei. Was? Hotelkost soll ich essen,

mit anderen Leuten zusammen wohnen, mich an

Stunden binden, nicht mein eigenes Dienstpersonal
haben, sondern von Beamten bedient werden, mit
denen ich nicht einmal schreien, die ich nicht nach

Belieben chikanieren darf!
„Nun, für den ehrsammen Haustyrannen von

der alten Schule, dem die Frau schließlich nichts
anderes ist, als ein Spielzeug und ein Sklave,
und für jene sogenannte Frau, zu deren Bedürfnissen

es gehört, Dienstboten zu halten und an

ihnen ihre hoffärtigen Launen auszulassen, für
jene rede und schreibe ich nicht. Ich wende mich

an die Menschen, die thatsächlich leiden unter dem

Jammer unserer Hausmiseren, und an jene Frauen,
die so glücklich sind, neben der Betreuung ihres
Mannes noch irgend einen Beruf auszuüben,
und endlich an alle jene, die aus der Ehe nicht
alle Poesie und allen Frieden durch die Sorge um
das ertötende Einerlei des niedrigsten Haushalts
vertreiben lassen wollen, und sie fordere ich auf,
sich über zwei Dinge in jenen glücklicheren Städten
des Auslandes, welche bereits die Institution des

Familienhotels kennen, zu informieren: erstens ob

dies Hotel seinen Inwohnern nicht mehr bietet,
als jeder bürgerliche Haushalt an Bequemlichkeit,
Geräuschlosigkeit und an Güte der Küche, und

zweitens ob die Kosten sich nicht fast um die

Hälfte niedriger stellen, als in jedem privaten
Haushalte gleichen Stils. Welche Perspektive aber

für die geistige Weiterentwicklung des weiblichen
Geschlechts, welcher Gewinn für die Sorgfalt der

Kindererziehung, welches Puls an Liebe und

Kameradschaft für den Mann, wenn der Frau erst
die Sorge für Küche und Wohnung genommen ist.

Das klingt heute noch so phantastisch, wie es

unseren Urgroßmüttern fast unsittlich vorgekommen

wäre, ein Hemd zu tragen, das sie nicht selber

gesponnen. Und heute denkt doch niemand mehr
daran, sich Kleider, Hemden, Strümpfe und Schuhe

selber anzufertigen; die Fabrik besorgt das besser

und billiger. Das Familienhotel ist die Fabrik
auf dem Gebiete des Hàushaltes. Sie arbeitet
mit Maschinen und erspart darum Hände, die für
andere, bessere Arbeit frei werden. Bei uns noch

ein Phantasma, sie ist anderwärts schon zur
Wirklichkeit geworden. Die Zukunft gehört dem

Associationsprinzip und wie heute kein Mensch mehr

in seiner eigenen, noch so schön gebauten Karrosse
reist, sondern den gemeinsamen Eisenbahntrain
benützt, so wird bald kein vernünftiger Mensch mehr,
wenn er kein Krösus ist, sich den unbeholfenen
Luxus eines eigenen Haushaltes gönnen. Dann
aber wird ein Stück Frauenfrage gelöst sein, das
nicht unwichtiger ist als die des Berufs und der
Liebe. Denn mit der Haussklaverei der Frauen
schwindet zugleich ein Haupthindernis der
Berufsthätigkeit und der liebenden Hingabe." Mf. Ztg.)

Vorposten der Gesundheitspflege.
Der Verfasser möchte lernend und lehrend

seine ärztliche Schuldigkeit thun und würde sich
glücklich schätzen, wenn er jemand zur Gesundheit
erziehen und zu werkthätigcr Gesundheitspflege
verleiten könnte.

Dr. Sonderegger, „Vorposten für Gesundheits¬
pflege", Einleitung, Seite s.

„Vorposten" für Gesundheitspflege stund
Dr. Sonderegger beinahe ein halbes Jahr-^ 'r hundert lang im Dienste seines engern und

weitern Vaterlandes. Vorposten stehen und als
Vorposten vorausgehen, ist eine schwierige und oft
undankbare Aufgabe, besonders wenn, wie im
Gebiete der Gesundheitspflege, das Gros der Armee
noch ziemlich weit zurück ist. Erfreulich aber wird
es für den Pionier — hat er das Glück, es zu
erleben —, wenn er sehen kann, wie das Gros der
Armee doch noch auf dem gewiesenen Wege
vorwärts zum Siege marschiert.

Durch viele dunkle Vorurteile, eingelebte
Gewohnheiten und stumpfe Gleichgültigkeit hindurch
galt es für Sonderegger, sich einen Weg zu bahnen
und feine Vorposten aufzupflanzen und sie allmählich

zu vermehren.

In sehr vielen Gebieten der Gesundheitspflege
ist es anders geworden in den SO Jahren seiner
Wirksamkeit. Viel Nebel ist gewichen aus den

Thälern. Hatte Sonderegger doch stets selbst die

Ueberzeugung, daß nicht alles Säen umsonst sein
könne.

Sonderegger war in erster Linie ein überzeugter
und feuriger Befürworter der freien Luft. In
seinem vorzüglichen Buche „Vorposten für
Gesundheitspflege"*) widmet er derselben ein ganzes
Kapitel, und wohl nicht zufällig das erste im ersten

Abschnitt von den Lebensbedingungen. Er konnte

nicht wohl anders als fleißiger Leser der klassischen

Vierteljahrsschrift für Gesundheitspflege, ferner der
berühmten Pionierin auf dem Gebiete der Kranken-
und Gesundheitspflege, Miß Florence Nightingale,
sowie des Begründers der atmiatrischen Schule,
Sanitätsrat Paul Niemeyer.

Von Sondereggers klarem, überzeugendem Geiste
einen Hauch verspürt die Leserin am besten, wenn
sie aus dessen Buche einige Stellen mit seinen

eigenen Worten hört.
Der im Hause treppauf und treppab in Küche

und Keller hantierenden Hausfrau, die sich dabei

genug Bewegung zu geben wähnt, sagt er:
„Bewegung imFreien ist etwas ganz anderes als
Bewegung im Hause. Frische Luft ist Quellwasser,
Hausluft Kloakenwasser." s43)

Folgerichtig plädierte Sonderegger für ein

gr.oßesSchlafzimmer, statt der großen Prunkstube,

und für offenes Fenster bei Nacht.
„Viele wohlhabende und in allerlei geldbringenden
Künsten wohlerfahrene Leute widmen ihre großen
Zimmer der Eitelkeit, die kleinen dem Unglück. Da
schlafen sie in engen, schlechten Winkeln und
erziehen Familien so blutleer, so nervös und fkrofel-
süchtig, so rheumatisch, hustend und schwindsüchtig,
daß man glauben möchte, sie hätten Hunger
gelitten und gehörten dem ärmsten Proletariate an.
Das alles kann die Schlafspelunke leisten." (46)

„Wenn ich Gott Rechenschaft geben muß über
meine ärztliche Praxis, so möchte ich nichts leichter
verantworten, als wenn ich jedem meiner Patienten
eine Fensterscheibe hinausgeschlagen hätte. Es sind
eben wirklich in der Hygieine wie in der Moral
nur wenige und sehr einfache Gedanken, auf die

es schließlich ankommt. Der Schwerpunkt liegt in
der Beharrlichkeit der Ausführung. (47)

Sonderegger betrachtete speciell als ehrende
Aufgabe die Pflege der Reinlichkeit, besonders
der Haut, volkstümlich zu machen. „Reinlichkeit
und Abhärtung, gesteigerte Befähigung zum Kampfe

*) „Vorposten der Gesundheitspflege."
Von Or. L. Sonderegger. Vierte Auflage. Berlin, Julius
Springer, 1892. Erhältlich in allen Buchhandlungen.

wider die Unbill der Witterung und des Berufes,
Verminderung der Anlage zum Kranksein: das ist
der Segen des Bades, der allem Volk zu teil
werden soll." Wo das Bad noch zu teuer oder

zu zeitraubend wäre oder gilt, da empfiehlt er die

tägliche vollständige Abwaschung; „die
kostet gar kein Geld und nur sehr wenig Zeit-
Man macht sie mit ein paar Waschhandschuhen,
taucht diese ins Wasser und fährt damit über den

ganzen Leib hin, fest ausdrückend, mehrmals neu
eintauchend und rasch. Man kommt in einer
Minute bequem um alle Provinzen des heiligen Landes
herum, ,von Dan bis gen Bersaba', vom Kinn
bis zu den Fersen." (83)

Auf die Gefahren unreinen Wassers
machte er fortwährend aufmerksam. Bei Ausbruch
von Typhusepidemien fand man gewöhnlich nach

seiner Anleitung die Ursache in der Verunreinigung
des Trinkwassers mit Jauche aus irgend einer
schlecht gefaßten Quelle, oder in einer Leitung, die
durch gedüngtes Kulturland floß oder einen noch

handgreiflichem Zusammenhang von Unrat und
Trinkwasser. Deshalb schrieb er auch im Jahre 1887
als Sanitätsrat des Kantons St. Gallen an die
Ortsgesundheitskommissionen : „Typhustodesfälle sind
nicht nur ein Unglück, sondern eine Unehre für
die Gemeinde."

Für eine bessere Ernährung der Armen
war vr. Sonderegger zeitlebens thätig, durch
persönliche Belehrung, durch Anstrebung von
Kochkursen auch für die Armen, durch feine gesetzgeberische

Thätigkeit und indem er die Gesundheitskommissionen
anleitete, über Brot, Milch, Fleisch, kurz alle
notwendigsten Lebensmittel zu wachen. In seinem

Buche widmet er das vierte und fünfte Kapitel
der Nahrung und den Genußmitteln.
Folgende Sätze mögen als Grundgedanken seiner
Abhandlung gelten:

„Die Armen haben, auf ganze Bevölkerungen
gerechnet, die zweifache Sterblichkeitsziffer der
Wohlhabenden und bei Epidemien noch mehr. Der
Schmutz verdoppelt die Angriffspunkte, die
ungenügende Ernährung halbiert die Widerstandskraft.
Aber auch die Armen hungern sehr oft aus
Mißverständnis, weil sie gar nicht dazu erzogen sind,
über ihr Leibesleben nachzudenken und mit ihrer
Ernährung und Gesundheit zu rechnen. Der Bauer
ernährt seine Stallkühe in der Regel viel richtiger
als seine Kinder, die besonders bei der Käseindustrie
auf die schändlichste Weise vernachlässigt werden.
Der Industrielle bedient oft feine Maschinen
sorgfältiger als seinen eigenen Leib, und bei so manchen
kleinen und großen Herren wird die Fütterung der
Hunde und der Pferde besser überwacht, als die

Ernährung der Familie, die der Laune, der Mode
und dem Zufall preisgegeben wird. Ungenügende
Ernährung „kommt auch in den besten Familien
vor", bei Gelehrten und bei Ungebildeten. Am
verhängnisvollsten wird sie im Kindesalter. Der
Körper muß sich aufbauen, und wenn man ihm
kein gutes Material bietet, so baut er mit schlechtem.
Kaum ist dann das Wachstum beendet, so sangen,
wie bei vielen Gebäuden, die Reparaturen an. " (149)

(Schluß folgt.)

Dir Frauen in Italien.
In Italien ist den Frauen nicht nur der Besuch

der Universitäten erlaubt, sondern auch der regelmäßige
Besuch der Knabengymnasien, wo sie ihre Vorkenntnisse
für die Universität schöpfen können und mit den Knaben
zusammen ihr Examen machen. Die Zahl der Frauen,
die sich dem Studium widmen, nimmt jährlich zu.
Hauptsächlich studieren die italienischen Frauen Medizin,
Litteratur und Mathematik; am wenigsten zahlreich find
die Studentinnen der Jurisprudenz, und der Grund
dafür ist klar. Sie dürfen nach beendigtem Studium
ihren Beruf nicht ausüben. Die Apothekerin aber bricht
sich Bahn und führt ihren Beruf schon mit gutem
Erfolg aus. Mehrere Frauen Italiens widmen ihre
wertvollen geistigen Gaben dem Studium der ernstesten
socialen Probleme, wie z. B. Anna Kuliscioff in
Maitand. Viele Frauen unterrichten an Gymnasien und
Normalschulen, und auch die Universität hat Vertreterinnen
des weiblichen Geschlechts. Frau Schiff hält Vorlesungen
an der Universität in Pavia und an der litterarischen
Akademie in Mailand. Die staatlichen Bibliotheken
stellen auch schon Frauen an, an der Bibliothek Vittorio
Emanuele in Rom ist Fräulein Teresa Bari als zweiter
Bibliothekar angestellt. Die Zahl der staatlich
angestellten Frauen vermehrt sich täglich. Leider ist der
Grund dieser Vermehrung wohl darin zu suchen, daß
der Staat durch die Anstellung von Frauen einen nicht
unbedeutenden Vorteil hat, da die Frauen geringer
honoriert werden als die Männer. Eine große Anzahl
Frauen sind am Post- und Telegraphenamt, sowie an
telephonischen Bureaux angestellt. In der Gesetzgebung
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ftnb audj einige gortfcßritte gu bergeidjnètt. Xie grauen
fönnen jeßt in öffentlichen gerichtlichen Aerßaitblungen,
in fßrogeffen als gtngen auftreten, fie fönnen aud) an
ber AerWattung Don 2BoßltßätigfeitSftiftungen unb am
©cßiebsricßtertum teilnehmen.

Utoriit ï»ie JaubEnbliit&ljjii
Sefnntttlidj barin, baß eingelne Slenfcßen getoiffe

garben nid)t feßen, b. h- nidjt Doit beftimniten anberen
garben untcrfd)eibcn fönnen. Xie garbenblinbheit ift in
ber Segel angeboren unb nur äußerft feiten Me golge
Don Kranfßeiten. 2Bie mandjc anberen Abnormitäten beS

Slettfcßen, ift auch b'e garbenblinbheit erblid). Xie nor«
malficßtige Xocßter eine8 farbenblinben AaterS hat 0e=

Wößnlid) farbenblinbe ©ohne.
Xie iueitau8 aut meiften auftretenbe garbenblinb«

heit befteht barin, baß ber Aetreffenbe rot unb grün nicht
fteht, b. h- nicht Oon einanber unterfeßeiben fann. gßtn
erfeßeinett biefe garben al8 gelb. Xer garbenblinbe er«

fennt bie ©rbbeeren nur an ber gorm, nicht an ber
gatbe. gm Segenbogen unterfeßeibet er nur gwei gar«
ben: gelb unb blau.

gm ©ifenbaßnbicttft, im Serfaufslabeit Don farbigen
Artifeln, fann ber garbenblinbe nicht ober nur fchtoer
arbeiten, ©r unterfeßeibet bie roten unb grünen ©ignale
ber ©ifenbahnen nicht; er berfauft roten (Stoff für grü«
nen unb umgefehrt. Xics bie praftifetje ©eite ber grage.

SBiffenfößaftlicß ift bie garbenblinbheit feßon 1794
Oont ©nglänber Xaltoti feftgcfieüt ioorben. ©obann hol
©oetße fid) eingehenb mit ber grage befdjäftigt unb feine
eigenen Xßeorien aufgeteilt, bie heute natürlich nicht
mehr maßgebenb finb. ©ine wiffenfcßafttidje ©rflärung
ber Urfacßen biefer merftoürbigen Anomalie ift bi8 auf
ben heutigen Xag nicht gelungen, ©ie toirb im Aau ber
Seßßaut unferes Auges zu fueßett fein, in ber bie ©nben
be8 ©ehnerOS fich ausbreiten. Sie 3«hfen unb ©täbchen
berfelben fcheinen bie §auptrolle gu fpielen.

Jraußnmijt
Xer AunbeSrat läfet barüber ©rhebungen madjen,

ob es möglich fei, bie Arbeitszeit ber Arbeiterinnen am
©amStag nachmittag abjufürjen.

ÎDjitïIixJîB JUrtfitltnnta.
gu ?Tiba« (Kern) finbet ein unentgefflidjer

/todjïiurs mit ftaatlicher Unterftüßung ftatt.

W&& brauen tfiun.
^on her 3Stfwe bes KtfforiRers ^ofeflTor <$djöfelr

erhielt bie Unioerfitöt Aotttt ein AermäcßtniS bon
100,000 Start.

ISeßrere tfnnberf pto/fauer 3>amen IjitRen einen
herein geflrftnbet, befjfen ^enbenj nicht fleuug
empfohlen »erben Rann, ©ie haben fid) üerpflid)tet, auf
ihren §üten feinerlei geberfdjmud p tragen, es fei benn
©traußen« ober §ül)nerfebcnt. Xaburcß hoffen fie ben
Anftoß p einer allgemeinen Aetoegung p geben, burch
Welche ber Ausrottung ber gefieberten ©änger in gelb
unb SEBalb entgegengearbeitet toirb.

gu Kopenhagen hat eine bäuifdje Jarnc eine An«
gaßl bon ihr felbft gefertigter, fdjöner Stöbel auSgeftellt.

gin 3iräufetn 2tofa Kunj aus Zürich hält in
berfchiebenen ©cßWeigerftäbtcn Vorträge über den Kampf
gegen ben Alfoholisntus burch bie Abftineng.

Sprcrftfaal.
3fra0ßtt.

§}rage 3672: SBüßte mir femanb aus bem ßefer«
freife eine ©teile pm ©erDieren, Don. ©nbe Auguft bis
©übe Dftober Stein Aeruf geftattet mit alle ©erbft
ätoei Stonate gerien, Welche id) gerne bagu benuße, irgenb«
too thätig gu fein. ßoßn toirb feiner Derlangt, ba ich
bie ©teile nicht aus finanziellen Südfidjten annehme,
geh habe eben greube am ©erbieten unb feßon meßr«
mais als Aushülfe gebient. gür freunblid)e Ausfunft
banft beftens ©Ine 2l6onnenHn.

girage 3673: Stan Ilagt immer, baß bie jungen
Stänner Dott heutzutage nicht mehr heiraten fönnen, Weil
bie Xöcßter in Aegug auf ©inriditung unb ßebensßaltung
ZU große Aufbrüche machen, geh möchte bie geehrten
ßefetinnen aber einmal fragen, ob nicht fpeciell bie
Stänner es finb, bie große Aufbrüche machen, bie
allen Komfort fucfjen unb fein Vergnügen entbehren
Wollen, Wenn fie fid) Oerheiraten, bie eine Araut fißen
Iaffen, Wenn fie nieißt eine großartige unb hochmoderne
AuSfteuer befomntt, unb bie bie fünftigen einfachen SSer=

Wanbten nicht fennen Wollen, ©ibt es nießt genug
junge Stänner, bie einfadje AürgcrStöcßter mit gebiegener
©rziehung über bie Adjfel anfcljcn unb jungen Pfauen
nahlaufen, bie nichts finb unb nid)ts befißen, als bas
farbige Sab, bas fie fo gejeßidt zu fpreizen Derftehen.
Stanches bermöglid)e Stäbchen Wütbe in ben einfachsten
SScrhältniffen fid) gufrieben unb glüdlich fühlen. Xie
Stänner aber Wollen genießen, nach jeber Sichtung ge=
nießen, unb um biefen Sßreis gibt fo mancher feine
Stamteswürbe, fein ©treben unb feine Unabl)ängigfeit
preiS. Sirnec 2e[ctin ilt SÎ.

giragc 3674: SBer bon ben geehrten Abonnentinnen
ber „©eßweizer grauen=3ettung" hätte bie große ©üte,
einer Waefern, intelligenten Xodjter aus gutem .öaufe,
bie aus innerm Antrieb ihren Unterhalt felbft oetbienett
möchte, zu {iner geachteten ©tellung in feiner ga=

tnilie beS SîantottS Xeffin zn berhelfen? SSetreffenbe
Xochter fpticpt beutfd) unb franzöfifdh unb hol gierttliche
SSorfenntniffe beS gtalienifchen. ©ie ift im ftanbe, einen
,§aushalt felbftänbig zu führen, Wäre aber aud) geneigt,
bie ©rziehung eines ober zweier Kitiber, benen fie beutfepe
unb franzöfifhe ©tunben erteilen fönnte, zu übernehmen.
Xiefelbe Xochter hotte oud) Suft, in einem Xoftorhaufe
auf bem £anbc ber beutfeßen ©eßweiz, Wo fie neben
ber Aushülfe im fgausljalte aud) in ber Apothefe ntit=
helfen fönnte, einen ^Soften zu übernehmen. Aefte Se=

ferenzen fteßen zu Xieitften. Xer ©intritt fönnte auf
Atitte Dftober gcfcheßen. gür gütige Ausfunft irgenb
welcher Art ift Don Jgetgen banfbar

©tnc fttcBfamc S'opter.

flrage 3675 : SBeldjeS ift bie befte Art, tßetroleum»
lampen unb 4tod)er z« reinigen? SSeim Seinigen unb
©längen mit fpußpuloer bleiben bie einzelnen Xeile boeß

fcßmufcig, uttb wenn fie anfänglich noch glänzenb finb,
fo finb fie beim erfieti brennen feßon wieber matt" unb
mit fdßtoarzen ©teilen berfeßen. sp. u. tn ®.

glragc 3676: ©ibt es nießt ein Aerfaßren zur 33e=

fämpfung beS peinlichen ©efüßls bon ©fei unb gureßt
itt ber Kratifcnpflege gd) möcßte mitß fo gerne biefem
SBerufe Wibmen, unb id) feße atte Kraft baran, es Mtrdj=
Zuführen; aber immer Wirb mir bei gewiffen §anb=
reießungen übel, unb icß fann bei ©djwerfranfen meine
gurdßt Dor Anftedung nießt befiegen. ©onft ift bie Art
meiner fßflegc ben Kraufett fhmpatßifch; icß Weiß beten
SSebürfniffe zu erraten, gür guten Sat wäre ßerglicß
banfbar sut. 3. w st.

§Wage 3677: AMißte eine ber Seferinnen biefes
AlatteS für bie Alonate September unb Dftober in ber
DftfcßWeiz eine paffenbe Stellung für meine ©chwefter,
bie etwas gtoifcfcen zwei Stellen fudßt, als ©tüße ber

Hausfrau, ©efellfchafterin ober gu größeren Kinbern,
unter beßßeibenen Anfprücßen? Xiefelbe ßat auch Säßen
unb Kleibermacßen gelernt unb fprießt außer ißrer 3Sutter=
fpraeße, bent granzöfifeßen, perfeft beutfd). m. g.

3(rage 3678: ©udßt ein gebilbeteS, in ber felb=
fiänbigett güßrung eines größern §ausßaltes ti'ußtiges
unb mit ber ©rzießuttg Don größeren Kinbern bertrauteS
graitenzimtner einen fdjönen SBirfungSfreiS als Seiterin
eines Derwaiften ^ausßaltes unb liebebolfe, pflicßtgetreue
©tellDertreterin ber berftorbenen Stutter ©in einfaches,
gebiegetteS, Weibliches Sßefen, bas über bie erforberlidjett
Kenntniffe, ©ßaraftereigenicßaften unb ©rfaßrungen ber=

fügt, fänbe ein freunblicßeS fjeim. sr.

§trage 3679 : gnfolge täglich zweimal angemenbeter
falter ASafcßungen unb Uebergießungen ift meine §aut
unanfeßnlid) bläulicßrot geworben, Was mir feßr !utt=
angettebm ift. SDBie fann bem Hebel abgeholfen Werben?

©tfxlge ßeferin Itt D.

Artige 3680 : Saßt fieß für bie AuS= unb Um=

bilbung ber Stimme nichts tßun? Unfere Kleine ent=
wicfelt ein eigentümlich ßartes, faft fräeßzenbes Drgan.
Xer foufultierte Argt erflärt bie @prad)Werfzeuge als
in normalem 3uftanb befinblicß. Könnte es eine An=
gewößnung, eine angelernte Unart fein? Xie äöärterin,
Welche bie Kleine fett ißrer ©eburt tagsüber bis bor
furgem beforgte, ßat ebenfalls eine folcß harte, fcßritle
©timme. XaS Kittb ift jeßt brei gaßre alt, gür guten
Sat Wäre außerorbentlicß battfbar

©tite Beforste SBîuttcr tn 3R.

ptrage 3681: gft es wahr, baß ber öftere ©ebrauch
Oon §offmannStropfen Serbenaufregungen berurfaeßt?
©8 ift mir gegen ©cßwäcße beim Auffteßen ber ©ebraueß
biefer Xropfen angeraten Worben, unb es ßat mit ber=

felbe aueß Tecßl 0ut getßan. gcß leibe nun nießt meßr
an ©cßwäcße, bagegen an unangenehmer Aufregung bor
bem Auffteßen, uttb bies foil ber ©ebraueß ber fßoff*
mannstropfen oerfcßulbet ßaben. Aus Was befteßen
eigentlich biefe fo Diel unb mit fo gutem ©rfolg ange=
wenbeten Xropfen eifrige ßefertn tn sm.

gtrage 3682 : gcß hoffe, es fei mir, als einem Ser=
treter bes anbern ©efcßlecßts, ebettfaïïs eine grage im
©prechfaal geftattet. gcß bin Àeamter in fießerer SebenS»

ftellung, aber aus einer unbemittelten gamilie ßerbor=
gegangen. Steine OerWitWete Stutter opferte alles auf,
um mir eine rechte ©rgießung geben gu fönnen, unb in
biefem SSemüßen ßalf ißr jahrelang treulich meine ältere
©eßwefter, mit weldjer meine Stutter bis bor furgem
lebte unb arbeitete, gcß heiratete Me Xocßter einer be=

güterten StBitWe, bie gufammen ein gutes ©efcßäft be=

trieben, unb bas fie im eigenen fpaufe jeßt noeß betreiben.
Xer oor einigen SBodjen erfolgte Xob meiner ©eßtoefter
oerpflidjtet mieß, bie ©orge für raeine Stutter auf mid)
gu neßmen, unb icß erflärte meiner grau, baß icß mit
ißrer ©inWilligung bie Sereinfamte gu uns gu neßmen
gebenfe unb gWar fo, baß fie mit uns effen unb ißr
eigenes girnmer ßaben Würbe, babei ©elegenßeit ßätte,
fieß im §ausßalt unb ©efcßäft nüßli^ gu maeßen, fo=
Weit ißre Kräfte reichen. Xamit War meine grau ein=

berftanben, aber beren Stutter nießt, ©S ift nun foWeit
gur Xiffereng gefommen, baß meine grau, bie bodß feßr
an ißrer Stutter hängt, gWifcßen ißr unb mir Wählen,
baß fie fieß entfeßeiben foil, ob fie ben jeßigett guftanb
befteßen Iaffen ober aber mit mir eine anbere Aioßnung
fließen Wolle, Wo bann nießts ntieß ßinbern fönne, meine
Stutter gu mir gu nehmen. Steine grau ift frattf Oor
Aufregung unb Kummer; fie möcßte beibenXeilen reeßt
tßun unb bringt es nießt über flöß, einen ©ntfeßeib gu
faffen. gd) felbft enthalte tnieß Weitern ©influfjes, bod)
benfe id), baß bie offene Aefpreößung ber grage bureß
Unbeteiligte ißr bie gejueßte Klarßeit bringen fann.

©in fett Satjrett eifriger Scfet.

Bnltoorlm.
Kuf gfrage 3649 : Xie Xit. grageftellerin ift um

genaue Abreffenangabe gebeten, es Wirb gemünfdjt, mit
ißr in birefte Korrefponbeng gu treten.

Kurtage 3659: löeffer als ärgtüdje Stebifamente,
unb gewiß unfcßäblicß, finb anguraten: unmittelbar bor

©cßlafengeßen falte ober lauwarme AbWafcßungen, fogar
oßne fieß abgutroefnen. gcß felbft habe feßon oft biefeS
Stittel, uub gWar meiftens mit getoünfeßtem ©rfolg, an=
getoanbt. ©8 freut mich, anberen mit gutem Sate bienen
gu fötttten ; habe idj bodj aueß aus ben Antworten ber
geeßrten „©djtoeiger grauen 3e'lung" feßon mancßeS
Süßlicße erfeßen. s.®t.tn@t.®.

Kuf §fr(tge 3659: Kleiben ©ie fidß auf ben
Abenb reißt bequem, feßen ©ie fieß in einen folcßen
©tußl ober legen fieß leicßt gugebedt bei offenem genfter
auf ein Sußebett unb befriebigen fo ißr ©djlafbebürfnis.
Xie öauptfaeße in gßrem galle, ift, baß ©ie über=
ßaupt fdjlafen, nießt, wo ©ie fdßlafen. Xer regelmäßige,
täglich ftattfinbenbe, ausreichende unb rußige ©eßtaf Wird
gßnen bie nötige Süße und Kraft bringen, um nachher
audß im Aette einfcßlafen gu fönneu. Xer gwed ßeiligt
ßier bas Slittel. '3. an. t» 2t.

Jluf 5irag« 3659 : Xie ©cßlaflofigfeit wirb bureß
nerböfe ©rregung Bebingt. ©ie müffen alfo üorerft bie
Urfacße befettigen. Xtefelbe fann Dietteicßt Ueberam
ftrengung ober gu reicßlid)er ©enuß Don Xßee unb Kaffee
fein. gtau 3. in D.

Kuf ^frage 3659 : Bewegung im greiett, feinen
Kaffee uttb feinen Xßee, lieber etwas S3ier abenbs; gu
SSett geßen, fowie man fieß fcßläfrig füßlt, unb ber fefte
Aorfaß, fiiß über bie ©cßlaflofigfeit nießt gu grämen,
fonbern ließ Wacßenb im 23ett mit angeneßmen ©ebanfen
gu unterhalten. g-t. tot. in s».

Jluf ?trage 3660 : Xie Urfacße ber ©idjt — eine
fdßmergßafte Anfcßwellung in ben fleinen ©elenfen, be=

dingt bureß Ablagerung oon §arnfäure in benfelben —
foil in gu reicßlicßer Saßrungsgufußr unb reichlichem
SBeingenuffe liegen. Aeßanblung: Aenberung ber ßebenS=

Weife, ©enuß reiglofer ©peifen, SSßaffertrinfen, 23e=

weguttg. gCau 3. in D.

Kuf §trage 3661 : Aon einem gwölfjäßtigen Knaben
fann man noeß nießt biel Aerftanb erwarten; im all«
gemeinen Wirb bas Aeifpiel langfam, aber fteßer ißn am
beften beleßren. gt. m. in ss.

Jluf 3lrage 3661: Xie ©ßaraftergüge gßres gwölf«
jährigen Knaben feßeinen ißm in ber auswärtigen ©r=
gießungSanftalt bireft ober inbireft eingepftangt worben
gu fein. Xaß er nur Oor reichen unb Dorneßmen Seuten
Sefpeft begeigt, ift für biefeS Alter nidjt gerabe be=

forgniserregenb, benn es ift doeß faft allgemeiner Araucß,
daß bie ärmeren ßeute weniger geachtet Werben; gab
ja boeß fogar ber im Sufe eines Aolfsfreuttbes fteßenbe
©raf SUrabeau ben erfteren ben Sat: „Aeracßtet bie
Armen unb ßelft ißnen." Xaß er ferner Oor perfön«
ließen Aerbienften nießt bie minbefle Achtung hegt, ift
aueß nießt gerabe fo entfeßlicß für einen gWölfjäßrigen
©rünling, ber erft in einigen gaßren arbeiten lernt,
©eine Anficßten werben fieß übrigens mit ben gaßren
WoßI oon felbft änbern. grau 3. in a

Kuf §frage 3661: ©ntgießen ©ie bent übelgeratenen
gungen jebe Stöglicßfeit für perfönli^e Aebienung ober
^ülfeleiftung für eine geit laug, fo Wirb er nachher fid)
benen berpfUcßtet füßlen, bie ißm ßülfreicß finb, unb Don
beren Xienften fein Aeßagen abßängig ift. Xie Siängel,
bie gßrem Knaben anßaften, finb ©rgießungsfeßler. ©in
foteßer ift Waßrfcßeinlicß audß ber Umftanb, baß ©ie den
Knaben in eine, gßren Aerßältniffen nießt angepaßte
©rgießungsanftait gegeben ßaben. Xie Kinber follem bent
XafeinSfarapf ber ©Item nießt blinb gegenüberfteßen.
Aueß fott es ißnen Don früß an feßon gum AeWußtfein
gebracht Werben, baß ber Aefiß Oor gammer unb ©orge
nießt fcßüet, baß er für bas füße unb reine ©lüd nießt
gu entfcßäbigen bermag, bas oft in ben befeßeibenften
Aerßältniffen fo reicßlicß blüßt. StancßeS Werben ©ie
naeß tiefer Sichtung noeß erreichen fönnen, aber bas
Steifte gur ©cßaffung einer attbern Uebergeugung wirb
woßl bie ©djule des ßebens tßun müffen.

©lue Sffittfüljtenbc.

K«f Sirage 3662: Aor gewalttätigen Stttteln
fann als Segel nur gewarnt werben; meiftens finb bie
Sacßteile größer als ber Süßen, gm Alter, wo ber
©tofftuecßfel fieß berlangfamt, ift größere Körperfülle
nur natürlich unb fteßt nießt fcßledjt. Küßle ©ißbäber,
mit Aorficßt genommen, Wären benflicß gWedmäßig, bod)
Wollen ©ie Dorßer ben Argt fragen. gt. in 23.

Kuf gtrage 3662 : ©in gutes Stittel ift bie Unter«
leibsmaffage, befümmte gßmnaftifcße Hebungen unb bas
öftere feuchte Aflden bes Sumpfes über Sacßt.

gtau W. In 21,

Kuf ^ftttge 3662 : Xie gettfueßt ift oft angeboren,
Wirb befonbers aber bureß fißenbe ßebenSWeife, reicßlidje,
fetthaltige ober gur gettbilbung geeignete Koft (3uder,
©tärfe) erworben. Aeßanblung: Segelung der Xiät,
©ntßaltung obgenannter Koft unb reichliche Aewegung,
Säber. gtau 3, in D.

Kuf gfrage 3663 : Xie fantonale ober auslänbifcße
©efeßgebung regelt bas Aormunbfcßaftsmefen ; waßr«
fcßeinlicß ßat leiber bie Aeßörbe nießt bas Secßt, gßnen
gßr Aermögen borguentßalten, obgleich bas in tßrem
eigenen gntereffe benflicß beffer Wäre. KottfulUeren ©ie
einen Secßtsantualt unter Angabe ber näßeren Aerßält«
niffe. gr. HR. In 23.

Jtuf gtrage 3663 : Sad) guriidgelegtcm gtoangigften
AlterSjaßr finb ©ie berechtigt, bon ber AormunbfcßaftS«
beßörbe bie AogtSredjnung gu Oerlangen, uttb nadjbent
©ie folcße eingefeßen unb gut gefunden ßaben, ift bie
Aormundfcßaftsbeßörbe oerpfiießtet, ben gßnen gufommen«
ben Aermögensanteil ßerauSgugeben. ©teilen ©ie eine ßöf«
ließe, aber beftimmte Aitte an Die AormunbfcßaftSbehörbe
für Aorlage ber Aogtsrecßnung innert einer gewiffen
grift, unb wenn nießt entfproeßen wirb, fo wenden ©ie
fieß mit einer Klage an bie Segierung gßres Kantons.

Kuf gtrage 3664: ©8 ift lächerlich, gu behaupten,
baß jemattb fein eigenes ©elb fteßlen fönnte. SBenn gleicß
gßr Slann über bas gemeinfcßoftlicße Aermögen unb
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sind auch einige Fortschritte zu verzeichnen. Die Frauen
können jetzt in öffentlichen gerichtlichen Verhandlungen,
in Prozessen als Zeugen auftreten, sie können auch an
der Verwaltung von Wohlthätigkeitsstiftungen und am
Schicdsrichtertum teilnehmen.

Worin drstelzk die Farbenblwdhril?
Bekanntlich darin, daß einzelne Menschen gewisse

Farben nicht sehen, d. h, nicht von bestimmten anderen
Farben unterscheiden können. Die Farbenblindheit ist in
der Regel angeboren und nur äußerst selten die Folge
von Krankheiten. Wie manche anderen Abnormitäten des

Menschen, ist auch die Farbenblindheit erblich. Die nor-
malsichtige Tochter eines farbenblinden Vaters hat
gewöhnlich farbenblinde Söhne.

Die weitaus am meisten auftretende Farbenblindheit
besteht darin, daß der Betreffende rot und grün nicht

sieht, d. h. nicht von einander unterscheiden kann. Ihm
erscheinen diese Farben als gelb. Der Farbenblinde
erkennt die Erdbeeren nur an der Form, nicht an der
Farbe. Im Regenbogen unterscheidet er nur zwei Farben:

gelb und blau.
Im Eisenbahndienst, im Verkaufsladen von farbigen

Artikeln, kann der Farbenblinde nicht oder nur schwer
arbeiten. Er unterscheidet die roten und grünen Signale
der Eisenbahnen nicht; er verkauft roten Stoff für grünen

und umgekehrt. Dies die praktische Seite der Frage.
Wissenschaftlich ist die Farbenblindheit schon 1794

vom Engländer Dalton festgestellt worden. Sodann hat
Goethe sich eingehend mit der Frage beschäftigt und seine

eigenen Theorien aufgestellt, die heute natürlich nicht
mehr maßgebend sind. Eine wissenschaftliche Erklärung
der Ursachen dieser merkwürdigen Anomalie ist bis auf
den heutigen Tag nicht gelungen. Sie wird im Bau der
Netzhaut unseres Auges zu suchen sein, in der die Enden
des Sehnervs sich ausbreiten. Die Zapfen und Stäbchen
derselben scheinen die Hauptrolle zu spielen.

Frauenrerhk.
Der Bundesrat läßt darüber Erhebungen machen,

ob es möglich sei, die Arbeitszeit der Arbeiterinnen am
Samstag nachmittag abzukürzen.

Weibliche Fortbildung.
An Wdau (Aern) findet ei» unentgeltlicher

Kochkurs mit staatlicher Unterstützung statt.

Was Frauen thun.
Won der Witwe des Historikers Wofestor Schäfer

erhielt die Universität Bonn ein Vermächtnis von
100,000 Mark.

Mehrere hundert Atostoner Samen hake» eine«
Werein gegründet, dessen Heudenz nicht genug
empfohlen werden kann. Sie haben sich verpflichtet, auf
ihren Hüten keinerlei Federschmuck zu tragen, es sei denn
Straußen- oder Hühnerfedern. Dadurch hoffen sie den
Anstoß zu einer allgemeinen Bewegung zu geben, durch
welche der Ausrottung der gefiederten Sänger in Feld
und Wald entgegengearbeitet wird.

In Kopenhagen hat eine dänische Same eine
Anzahl von ihr selbst gefertigter, schöner Möbel ausgestellt.

Kin Kränket» Itofa Knnz aus Zürich hält in
verschiedenen Schweizerstädten Vorträge über den Kampf
gegen den Alkoholismus durch die Abstinenz.

Sprechsaal.
Fragen.

Krage 3K7Z: Wüßte mir jemand aus dem Leserkreise

eine Stelle zum Servieren, von. Ende August bis
Ende Oktober? Mein Beruf gestattet mir alle Herbst
zwei Monate Ferien, welche ich gerne dazu benutze, irgendwo

thätig zu sein. Lohn wird keiner verlangt, da ich
die Stelle nicht aus finanziellen Rücksichten annehme.
Ich habe eben Freude am Servieren und schon mehrmals

als Aushülfe gedient. Für freundliche Auskunft
dankt bestens Eine Avonnentin.

Krage 3K73: Man klagt immer, daß die jungen
Männer von heutzutage nicht mehr heiraten können, weil
die Töchter in Bezug auf Einrichtung und Lebenshaltung
zu große Ansprüche machen. Ich möchte die geehrten
Leserinnen aber einmal fragen, ob nicht speciell die
Männer es sind, die große Ansprüche machen, die
allen Komfort suchen und kein Vergnügen entbehren
wollen, wenn sie sich verheiraten, die eine Braut sitzen
lassen, wenn sie nicht eine großartige und hochmoderne
Aussteuer bekommt, und die die künftigen einfachen
Verwandten nicht kennen wollen. Gibt es nicht genug
junge Männer, die einfache Büryerstöchter mit gediegener
Erziehung über die Achsel ansehen und jungen Pfauen
nachlaufen, die nichts sind und nichts besitzen, als das
farbige Rad, das sie so geschickt zu spreizen verstehen.
Manches vermögliche Mädchen würde in den einfachsten
Verhältnissen sich zufrieden und glücklich fühlen. Die
Männer aher wollen genießen, nach jeder Richtung
genießen, und um diesen Preis gibt so mancher seine
Manneswürde, sein Streben und seine Unabhängigkeit
preis. Junge Leserin in V.

Krage 3K74: Wer von den geehrten Abonnentinnen
der „Schweizer Frauen-Zeitung" hätte die große Güte,
einer wackern, intelligenten Tochter aus gutem Hause,
die aus innerm Antrieb ihren Unterhalt selbst verdienen
möchte, zu einer geachteten Stellung in feiner Fa¬

milie des Kantons Tessin zu verhelfen? Betreffende
Tochter spricht deutsch und französisch und hat ziemliche
Vorkenntnisse des Italienischen. Sie ist im stände, einen
Haushalt selbständig zu führen, wäre aber auch geneigt,
die Erziehung eines oder zweier Kinder, denen sie deutsche
und französische Stunden erteilen könnte, zu übernehmen.
Dieselbe Tochter hätte auch Lust, in einem Doktorhause
auf dem Lande der deutschen Schweiz, wo sie neben
der Aushülfe im Haushalte auch in der Apotheke
mithelfen könnte, einen Posten zu übernehmen. Beste
Referenzen stehen zu Diensten. Der Eintritt könnte auf
Mitte Oktober geschehen. Für gütige Auskunft irgend
welcher Art ist von Herzen dankbar

Eine strebsame Tochter.

Krage 3K75 : Welches ist die beste Art, Petroleumlampen

und -Kocher zu reinigen? Beim Reinigen und
Glänzen mit Putzpulver bleihen die einzelnen Teile doch

schmutzig, und wenn sie anfänglich noch glänzend sind,
so sind sie beim ersten Brennen schon wieder matt' und
mit schwarzen Stellen versehen. P. u. in S.

Krage 3K7K: Gibt es nicht ein Verfahren zur
Bekämpfung des peinlichen Gefühls von Ekel und Furcht
in der Krankenpflege? Ich möchte mich so gerne diesem
Berufe widmen, und ich setze alle Kraft daran, es

durchzuführen; aber immer wird mir bei gewissen
Handreichungen übel, und ich kann bei Schwerkranken meine
Furcht vor Ansteckung nicht besiegen. Sonst ist die Art
meiner Pflege den Kranken sympathisch; ich weiß deren

Bedürfnisse zu erraten. Für guten Rat wäre herzlich
dankbar M. Z. iu N.

Krage 3K77: Wüßte eine der Leserinnen dieses
Blattes für die Monate September und Oktober in der
Ostschweiz eine passende Stellung für meine Schwester,
die etwas zwischen zwei Stellen sucht, als Stütze der

Hausfrau, Gesellschafterin oder zu größeren Kindern,
unter bescheidenen Ansprüchen? Dieselbe hat auch Nähen
und Kleidermachen gelernt und spricht außer ihrer Muttersprache,

dem Französischen, perfekt deutsch. M. F.

Krage 3K78: Sucht ein gebildetes, in der
selbständigen Führung eines größern Haushaltes tüchtiges
und mit der Erziehung von größeren Kindern vertrautes
Frauenzimmer einen schönen Wirkungskreis als Leiterin
eines verwaisten Haushaltes und liebevolle, pflichtgetreue
Stellvertreterin der verstorbenen Mutter Ein einfaches,
gediegenes, weibliches Wesen, das über die erforderlichen
Kenntnisse, Charaktereigenschaften und Erfahrungen
verfügt, fände ein freundliches Heim. R.

Krage 3K79 : Infolge täglich zweimal angewendeter
kalter Waschungen und Uebergießungen ist meine Haut
unansehnlich bläulichrot geworden, was mir sehr
'unangenehm ist. Wie kann dem Uebel abgeholfen werden?

Eifrige Leserin in O.

Krage 3K89 : Läßt sich für die Aus- und
Umbildung der Stimme nichts thun? Unsere Kleine
entwickelt ein eigentümlich hartes, fast krächzendes Organ.
Der konsultierte Arzt erklärt die Sprachwerkzeuge als
in normalem Zustand befindlich. Könnte es eine
Angewöhnung, eine angelernte Unart sein? Die Wärterin,
welche die Kleine seit ihrer Geburt tagsüber bis vor
kurzem besorgte, hat ebenfalls eine solch harte, schrille
Stimme. Das Kind ist jetzt drei Jahre alt. Für guten
Rat wäre außerordentlich dankbar

Eine besorgte Mutter in M.

Krage 3K81: Ist es wahr, daß der öftere Gebrauch
von Hoffmannstropfen Nervenaufregungen verursacht?
Es ist mir gegen Schwäche beim Aufstehen der Gehrauch
dieser Tropfen angeraten worden, und es hat mir der-
selhe auch recht gut gethan. Ich leide nun nicht mehr
an Schwäche, dagegen an unangenehmer Aufregung vor
dem Aufstehen, und dies soll der Gebrauch der
Hoffmannstropfen verschuldet haben. Aus was bestehen
eigentlich diese so viel und mit so gutem Erfolg
angewendeten Tropfen? Eifrige Leserin in M.

Krage 3K82 : Ich hoffe, es sei mir, als einem
Vertreter des andern Geschlechts, ehenfalls eine Frage im
Sprechsaal gestattet. Ich bin Beamter in sicherer
Lebensstellung, aber aus einer unbemittelten Familie
hervorgegangen. Meine verwitwete Mutter opferte alles auf,
um mir eine rechte Erziehung geben zu können, und in
diesem Bemühen half ihr jahrelang treulich meine ältere
Schwester, mit welcher meine Mutter bis vor kurzem
lebte und arbeitete. Ich heiratete die Tochter einer
begüterten Witwe, die zusammen ein gutes Geschäft
betrieben, und das sie im eigenen Hause jetzt noch hetreiben.
Der vor einigen Wochen erfolgte Tod meiner Schwester
verpflichtet mich, die Sorge für meine Mutter auf mich

zu nehmen, und ich erklärte meiner Frau, daß ich mit
ihrer Einwilligung die Vereinsamte zu uns zu nehmen
gedenke und zwar so, daß sie mit uns essen und ihr
eigenes Zimmer hahen würde, dabei Gelegenheit hätte,
sich im Haushalt und Geschäft nützlich zu machen,
soweit ihre Kräfte reichen. Damit war meine Frau
einverstanden, aber deren Mutter nicht. Es ist nun soweit
zur Differenz gekommen, daß meine Frau, die doch sehr
an ihrer Mutter hängt, zwischen ihr und mir wählen,
daß sie sich entscheiden soll, ob sie den jetzigen Zustand
bestehen lassen oder aber mit mir eine andere Wohnung
suchen wolle, wo dann nichts mich hindern könne, meine
Mutter zu mir zu nehmen. Meine Frau ist krank vor
Aufregung und Kummer; sie möchte beiden Teilen recht
thun und bringt es nicht über sich, einen Entscheid zu
sassen. Ich selbst enthalte mich weitern Einflusses, doch
denke ich, daß die offene Besprechung der Frage durch
Unbeteiligte ihr die gesuchte Klarheit bringen kann.

Eiu seit Jahren eifriger Leser.

Antworten.
Auf Krage 3K49 : Die Tit. Fragestellerin ist um

genaue Adressenangabe gebeten, es wird gewünscht, mit
ihr in direkte Korrespondenz zu treten.

Auf Krage 3K59 : Besser als ärztliche Medikamente,
und gewiß unschädlich, sind anzuraten: unmittelbar vor

Schlafengehen kalte oder lauwarme Abwaschungen, sogar
ohne sich ahzutrocknen. Ich selbst habe schon oft dieses
Mittel, und zwar meistens mit gewünschtem Erfolg,
angewandt. Es freut mich, anderen mit gutem Rate dienen
zu können; habe ich doch auch aus den Antworten der
geehrten „Schweizer Frauen-Zeitung" schon manches
Nützliche ersehen. C.St.w St.G.

Auf Krage 3KS9: Kleiden Sie sich auf den
Abend recht bequem, setzen Sie sich in einen solchen

Stuhl oder legen sich leicht zugedeckt bei offenem Fenster
auf ein Ruhebett und befriedigen so ihr Schlafbedürfnis.
Die Hauptsache in Ihrem Falle ist, daß Sie
überhaupt schlafen, nicht, wo Sie schlafen. Der regelmäßige,
täglich stattfindende, ausreichende und ruhige Schlaf wird
Ihnen die nötige Ruhe und Kraft bringen, um nachher
auch im Bette einschlafen zu können. Der Zweck heiligt
hier das Mittel. 'I. M. I» A.

Auf Krag« 3K59 : Die Schlaflosigkeit wird durch
nervöse Erregung bedingt. Sie müssen also vorerst die
Ursache beseitigen. Dieselbe kann vielleicht
Ueberanstrengung oder zu reichlicher Genuß von Thee und Kaffee
sein. Frau I. in O.

Auf Krage 3K59 : Bewegung im Freien, keinen
Kaffee und keinen Thee, lieber etwas Bier abends; zu
Bett gehen, sowie man sich schläfrig fühlt, und der feste
Vorsatz, sich über die Schlaflosigkeit nicht zu grämen,
sondern sich wachend im Bett mit angenehmen Gedanken
zu unterhalten. Fr. M. w B.

Anf Krage 3KK9 : Die Ursache der Gicht — eine
schmerzhafte Anschwellung in den kleinen Gelenken,
bedingt durch Ablagerung von Harnsäure in denselben —
soll in zu reichlicher Nahrungszufuhr und reichlichem
Weingenusse liegen. Behandlung: Aenderung der Lebensweise,

Genuß reizloser Speisen, Wassertrinken,
Bewegung. Frau I. in O.

Auf Krage 3KK1 : Von einem zwölfjährigen Knaben
kann man noch nicht viel Verstand erwarten; im
allgemeinen wird das Beispiel langsam, aber sicher ihn am
besten belehren. Fr. M. w B.

Auf Krage 3KK1: Die Charakterzüge Ihres
zwölfjährigen Knaben scheinen ihm in der auswärtigen
Erziehungsanstalt direkt oder indirekt eingepflanzt worden
zu sein. Daß er nur vor reichen und vornehmen Leuten
Respekt bezeigt, ist für dieses Alter nicht gerade
besorgniserregend, denn es ist doch fast allgemeiner Brauch,
daß die ärmeren Leute weniger geachtet werden; gab
ja doch sogar der im Rufe eines Volksfreundes stehende
Graf Mirabeau den ersteren den Rat: „Verachtet die
Armen und helft ihnen." Daß er ferner vor persönlichen

Verdiensten nicht die mindeste Achtung hegt, ist
auch nicht gerade so entsetzlich für einen zwölfjährigen
Grünling, der erst in einigen Jahren arbeiten lernt.
Seine Ansichten werden sich übrigens mit den Jahren
Wohl von selbst ändern. Frau I. tu O.

Auf Krage 3KK1: Entziehen Sie dem übelgeratencn
Jungen jede Möglichkeit für persönliche Bedienung oder
Hülfeleistung für eine Zeit lang, so wird er nachher sich
denen verpflichtet fühlen, die ihm hülfreich sind, und von
deren Diensten sein Behagen abhängig ist. Die Mängel,
die Ihrem Knaben anhaften, sind Erziehungsfehler. Ein
solcher ist wahrscheinlich auch der Umstand, daß Sie den
Knaben in eine, Ihren Verhältnissen nicht angepaßte
Erziehungsanstalt gegeben haben. Die Kinder sollem dem
Daseinskampf der Eltern nicht blind gegenüberstehen.
Auch soll es ihnen von früh an schon zum Bewußtsein
gebracht werden, daß der Besitz vor Jammer und Sorge
nicht schützt, daß er für das süße und reine Glück nicht
zu entschädigen vermag, das oft in den bescheidensten
Verhältnissen so reichlich blüht. Manches werden Sie
nach dieser Richtung noch erreichen können, aber das
Meiste zur Schaffung einer andern Ueberzeugung wird
wohl die Schule des Lebens thun müssen.

Eine Mitfühlende.

Auf Krage 3KKS: Vor gewaltthätigen Mitteln
kann als Regel nur gewarnt werden; meistens sind die
Nachteile größer als der Nutzen. Im Alter, wo der
Stoffwechsel sich verlangsamt, ist größere Körperfülle
nur natürlich und steht nicht schlecht. Kühle Sitzbäder,
mit Vorsicht genommen, wären denklich zweckmäßig, doch
wollen Sie vorher den Arzt fragen. Fr. M. i» B.

Auf Krage 3KKS: Ein gutes Mittel ist die
Unterleibsmassage, bestimmte gymnastische Uebungen und das
öftere feuchte Packen des Rumpfes über Nacht.

Frau M. In A.

Auf Krage 3KKS: Die Fettsucht ist oft angeboren,
wird besonders aber durch fitzende Lebensweise, reichliche,
fetthaltige oder zur Fettbildung geeignete Kost (Zucker,
Stärke) erworben. Behandlung: Regelung der Diät,
Enthaltung obgenannter Kost und reichliche Bewegung,
Bäder. Frau I. in O.

Auf Krage 3KK3 : Die kantonale oder ausländische
Gesetzgebung regelt das Vormundfchaftswesen;
wahrscheinlich hat leider die Behörde nicht das Recht, Ihnen
Ihr Vermögen vorzuenthalten, obgleich das in ihrem
eigenen Interesse denklich besser wäre. Konsultieren Sie
einen Rcchtsanwalt unter Angabe der näheren Verhältnisse.

Fr. M. In B.

Auf Krage 3KS3 : Nach zurückgelegtem zwanzigsten
Altersjahr sind Sie berechtigt, von der Vormundschaftsbehörde

die Vogtsrechnung zu verlangen, und nachdem
Sie solche eingesehen und gut gefunden haben, ist die
Vormundschaftsbehörde verpflichtet, den Ihnen zukommenden

Vcrmögensanteil herauszugeben. Stellen Sie eine
höfliche, aber bestimmte Bitte an die Vormundschaftsbehörde
für Vorlage der Vogtsrechnung innert einer gewissen
Frist, und wenn nicht entsprochen wird, so wenden Sie
sich mit einer Klage an die Regierung Ihres Kantons.

Auf Krage SKK4: Es ist lächerlich, zu behaupten,
daß jemand sein eigenes Geld stehlen könnte. Wenn gleich
Ihr Mann über das gemeinschaftliche Vermögen und
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ben gemeinfdjaftlidjen Ertoerb bas SSerfiigung«red^t ï)at,
fo ïantt er bod) nichts bagegen haben, toenn ©te 3bren
Erwerb in Bermmftgemäßer SBeife jum gemeinfcbaft»
lieben Außen dertnenben. gr. an. in a.

Jluf 3frage 3664: 8Benn ©ie ben 3Jiitt gehabt
Ijaben, 3br ntoralifcbes Sfîec^t fid) ju nehmen, fo haben
©ie nnr and) ben Slut, bie fidb ergebenben ffonfequengen
gu tragen. Waffen ©ie 3b«n 3Jtann feine Stage nur an=
beben; mir möchten nach Darlegung ber @ad)berï)âïtniffe
ben ©eric^t«b°f fe^en, ber es Wagen würbe, ©ie gu Der»

urteilen! ©in foldje? gefetîlid)es Aecpt beftebt gWar bem

89upftaben nach nod); aber ber Aipter barf unb muß
beutjutage bas utoraltfpe Stecht in 33etrarf)t gieben; er
muß biefem ©eltung gü Derfpaffen fupen, Wenn bas
©efeß ben Unterbriicften unb llnfc^ulbigen [trafen, ben
©trafbaren unb ©cbulbigen fpüßett wollte, ©s gibt
gWar Welche, bie alle fittlipe Entrüfütng, feben ener»
gifeben ^Sroteft Bon feiten ber grau baniebeipalten
Wollen mit bem frommen SBorte: „Sieber Unrecht leiben,
als Unrecht tbun." ®iefer ©prup taugt aber nicht für
bie grau, bie als ©ingeltoefen fip burps Sehen fplagen
muh ober bie, an einen unwütbigen Sftann gebunben,
fich bagu Berurteilt fiept, allein bas 83rot für alle gu
fpaffen unb (Selb gu erwerben, bamit ber Alamt bas»
felbe gur SBefriebigung feiner Seibenfehaften bertnenben
fann. §eutgutage beißt es auch für bie grau: „Sein
Unrecht leiben, aber aup feines tbun." s. 3.

Jlnf ^froge 3665 : ©s fommt auf bie Sebensweife
an. 23ei diel SeWegung im greien, ^Wertmäßiger ®iät
unb energifeber Hautpflege ift ber 3b>ecf in Wenigen
Atonalen, ja oft fdjon SBopen, erretpt. ©proißEuren,
ASirtel unb Soupen finb bie bortrefflipftcn Hilfsmittel
gur grünblichen ^Regenerierung ber ©äfte. ®ie ftrenge
SaltWafferfur ftrengt diele Seute erftlid) an, fo baß bie

gute SBtrfung erft fpäter fieb geigt.

Jluf gfrage 3665 : Höhenlage Bon 800—1000 ÜJteter

mit Walbiger Umgebung, beftänbiger Slufentbalt in freier
Suft unb warme Atilp, fo Biel ohne Aapteil ertragen
Wirb. Slber Warum legen ©ie bie grage nicht bem Slrgte
Bor, ber bas SAäbpen felbft feben fann gr. sm. in ».

Jluf ^rage 3666: 3b« grage ift weit umfaffenb
geftellt, unb haben ©ie hiebet Wohl nicht bebaebt, „baß
im Sluslanbe günglinge mit ©pmnafialbilbung gwei 3abre
in eine ©ärtnerei unb gWei Sabre in einer ©ärtnerlepr»
anftalt ununterbrochen lernen müffen, bedor fie gum
Bollen ©pamen gugelaffen werben unb es hübet oft
nicht befteben". — ®er „©artenbau" ift barum in
©emüfebau, Dbftbau, SanbfpaftSgärtnerei, 83lumengupt
unb fBinberei abgeteilt. Sebranftalten für Samen ober
Stäbpen befteben, fo Weit mir belannt ift, in ber ©pWeij
unb auch im Sluslanbe nicht. SBollen ober lönnen ©ie
fich einem langen, febwierigen Sernen nicht Wibmen, fo
müffen ©ie fiel) ben fpecieüen Seil wählen, worin ©ie
fich ausbilben Wollen. ®er ©emüfebau fleht in ber

gangen ©pWetg am SBobenfee in ber heften Sölüte, für
öbftbau Wirb SBäbenSWeil unb 3ürtp ben SSorgug
haben, unb bie SSinberei fönnen ©ie in einem guten
Sinbegefpäft in jeber größern ©tabt lernen. ®ie
furgen Surfe führen feiten gum guten Sonnen; bie
Bode Uebergeugung, Warum fo gebüngt, geaefert, gepflangt,
gefepnitten, gebörrt unb gebunben werben muß, lägt fiep

nur burcp fcparfeS Seobapten unb felbftänbiges Slr=
beiten lernen. §. SRuitfcler, (SnnetBaben,

Jluf gtrage 3667 : ®as würbe eine fepr niebrige
unb tabelnswerte ©efinnung ber ffinber angeigen. ©8
ift aber nipt jebe unüberlegte Steuerung fo fplept ge=

meint, Wie man naep ber erften ©mpfinbung etwa benfen
fönnte. gt. m. tu ».

Jluf tirage 3667 : SBenn bie Sinber fich über bie
ben ©Item fo nötige ©rpolung tabelnb aufhalten, fo
liegt in ber ungtoertmäßigen ©rgiepung bie ©cpulb biefer
fcblimttten ©rfepeipung. 3ur Sßtetät ergogene, gemüts»
warme ffinber werben ben ©Item gegenüber niemals
einen folcp lieblofen ©tanbpunft einnehmen.

Jlnf 5?rage 3668: Aäptlicbe ©inpaefung ber güße
in Süper, bie in SBaffer beneßt Würben, bem eine

Stleinigfeit bon Strnifatinftur beigegeben Würbe, ©inb
bie güße am Atorgen troefen unb ift bie Haul hart, fo
Werben fie mit einem milben gett eingerieben. DeftereS
kämpfen ber güße mit nacbfolgenbem, faltem lieber»
gießen unb täglipeS Sarfußlaufen. ©. in ®.

Jluf 3frage 3668 : ©s ift fpwer benïbar, baß
faites SDBaffer unangenehme StebenWirfungen haben foil,
namentlich, Wenn man forgfältig abtreefnet. 3m übrigen
forgfältig fonftruiertegufebef leibung, feine engen ©trumpf»
bänber, ©treupulder, 3iuffalbe unb, Wenn es niept halb
beffert, ben Slrgt fragen. gr. m. in ».

Jluf Sfrage 3668 : ©ine 3ett lang barfuß laufen
Wäre BieHeicpt gu empfehlen. grau 3. in o.

«Auf 3»rage 3669: $en gangen ®ag mit ber
©epreibmafepine gu arbeiten, ift fepr anftrengenb unb
fann Wopl nerdös maepen, wenn man fiep auch mit ber

3eit mehr ober weniger baran gewöhnt. Säfjt es fid)
nicht einrichten, bajj ein SCeil ber S3riefe Bon Haub ge=

fepfieben werben? 3n Bielen ©efepäften ift es üblich,
gWifcpen 3Jtafd)ine unb Hanb abguwecpfeln. %x. m. in ».

Jluf 3frage 3671: ©iferne Söetiftellen paben fidp

in unferm HauSpalt feit 20 3apren dorgüglicp bewäprt;
Wir fteefen an Sopf unb gufjenbe einen übergogenen,
bieten Sarton ober bünneS SSrett ein. S3egogen fönnen
biefelben Werben bon Kern u. ©0. in Binningen bei
89afei, aber auch burcp jebe, Spnen gunäepft gelegene
größere ©ifenpanblung. gr. sm. in ».

Jluf gfrage 3671: 83efreunbete gamilien, bie eiferne
83ettfteIIen im ©ebrauep haben, rüpmen fie niept unb
paben fie meifienS in ©efinbe» unb 23cfud)Sgimmer ge=

geben. 3ebe grobe ©ifenpanblung Wirb fie aber gerne
liefern, ©in „89iftoria=©paifeIonguebett" Bon ©ifen; mit
elaftifcpem ©prungfeberpolfter, gufammenlegbar, was in
neuerer 3eit Biel in Slufnapme gefommen ift, paben Wir

im SDegember Bon Sippe u. ffSafcpe, 83erlin S.W., Seip»
gigerftr. 73, fontmen Iaffen, unb Wir finb piemit Borgüg»
lid) gufrieben. ®asfelbe foftet mit ®ede 3Jtf. 27.50, ber
©tngangsgoll beträgt aber über 19 granfen, bie graept
naep pter gr. 4.60. $,SRuneter, SmtetBoben.

gtcutMon.
Barum« u«i.

SSon ßeo Hilbert.

figottfefeung.)
(3!acpbtucC betboien.)

aä erguicfltcpc Sufamntenleben in ©rengwalb
Wollte fidp nidpt wieber einftetten.

£oni3 aJtunterfeit war baptn. sJiidpt, bafj e§

ipr nieipt guweilen gelungen wäre, mit einem brülligen
Einfall ein ßäcpeln auf Ernftê Sippen gu rufen.
Slber es war immer ein nur fßicptiger Sonnenblicf,
unb über ba8 fleine Gcfdpen blauen Himmels 30g
fiep fofort wieber trübe? SBolfengrau.

fßieüei^t pätte bie junge grau in bem rupigen
Verlauf be? aHtäglidpen SebenS, in weldpem ba§
fjßatpDS ber erften Aufregungen allmäplidp fiep per»
ebbte, ben 2Beg gum gegenfeitigen SßerftänbniS
wiebergefunben — Pieïïeicpt audp pätte fie gewagt,
iprem Satten eine Anbeutung bon bem eigentlidpen
©runbe ipreë wiberwiHig gefaxten Entfcpluffe« gu
maepen, tropbem fie wupte, bap fie bamit gwar ipre
Abreife öerpinbern, aber gugleidp Ernft mit Swang
für immer an fidp fetten würbe. @ie patte ipn fo
unenbtiep lieb — fie poffte nodp immer, er werbe
fie niept öon fidp iaffen! Aber er wufjte ja niept
einmal, bafj e? ein Abfdpieb für immer fein füllte
— ober peudpelte er nur biefe Ünwiffenpeit? ©leiep»
Diel — fo lange ipre Schwiegermutter im Haufe
weilte, pätte fie nie ein offene? SBort gewagt. ®ie
bunfeiblauen Augen, bie benen Ernft? fo äpnlidp
waren, pielten bie junge grau im 33ann; ba? Sßer»

bot ober bie Sitte, bie fie wecpfelnb in ipnen ia?,
wirften faft pppnotifierenb auf fie. Unb' bie föaronin
fdpien niept bie minbefte Abfidpt gu paben, ©reng»
walb gu oerlaffen. ©ie füreptete fidp; fie füptte,
ba§ ®oni niept? gegen fie unternehmen würbe, fo
lange fie al? ©aft unb forgenber ©dpupgeift unter
ipre? ©opne? ®acpe weilte. SuDörberft war ja audp
bie junge Hausfrau an ipr Sager gefeffelt, unb
felbft al? fie fidp naep SBodpen enblidj wieber be?
oerlepten gufee? bebienen tonnte, oerlangte er nodp
©eponung. Söefonber? bie treppen madpten ipr grofje
©dpwierigteiten. ©0 erflärte fidp bie Anwefenpeit
ber ffltutter gang natürlidp unb um fo leidpter, al?
ber tleine Stau? ®olbip noep immer auf ©reng»
Walb Derblieben war, be? raupen SBetter? wegen,
bei bem man ba? nodp niept palbjäprige Sinb niept
ber ©efapr einer Steife au?fepen Wollte. Afta feprieb
23riefe Dotter ©epnfudpt. ©ie behauptete, niipt bi?
Cftern warten gu tonnen, um ipr Sinb gu um»
armen, unb fo tarn fie eine? Sage? überrafdpenb
in ©rengwalb an — auf gwei Sage, pief; e? gu»
erft. Aber nadp beren SSerlauf fanb fie, bafg fie fiep
niept wieber Don bem kleinen trennen tonne; bie
Sammerjungfer tarn mit ben Effetten iprer Henin
naep — unb ba? alte Sehen begann Don neuem.

„Am erften milben Sage überfiebeln wir alle
nadp SJtoffalten — bann finb ©ie 3pre Duälgeifter
lo?," fagte fie entfdpulbigenb gu Soni. Aber bie
alte föaronin wollte nidpt? baoon wiffen. ©ie fteßte
Afta Dor, bafe Ernft e? ipnen bauten würbe, wenn
fie wäprenb feiner beoorftepenben Steife naep 39erlin
nop in ©rengwalb bleiben unb nap bem Stepten
fepen würben — ja, wenn fie ipn bei feiner Heim»
tepr in ©rengwalb erwarteten, bamit er ba? Hau?
nipt fo troftlo? leer finben möpte Soni fap
unb pörte alle bem ftitt gu. E? üerltef ja fo wunber»
fpon programmgemäß, unb ber lieben?würbige Son,
ben ipre ©pwiegermutter jept ftei? gegen fie an»
fplug, bewie?, wie fepr fie mit ipr gufrieben war.
SJÎanpmal glaubte fie bie Dualen nipt länger er»

tragen gu fönnen. SBäprenb fie fip für ipr leben?»
länglipe? Efil üorbereitete, Derfupte fie fip in biefen
Arbeiten gu betäuben — aber immer wieber fpweifte
ipr 33Iict auf Afta ab unb Dertiefte fip mit einer
©pärfe ber 33eobaptung, über bie fie felber fip
fortgefept Derwunberte, in ba? Derfploffene SBefen
ber fpönen SBitWe. D — e? gab Momente, in
benen pie unb ba eine gälte fip lüftete! 2Bie bie
©räfin errötete, unwifltürlip ein wenig lebpafter
würbe, fobalb Ernft erfpien — wie fie nop reigen»
ber mit bem Sïinbe fpergte, wenn fie ipn in Hör»
unb ©epweite wußte! £>b e? utiwittfürlip gefpap?
Apnte fie nipt? — gar nipt? — ©ie war nop
fpöner geworben, nop blüpenber. Armer Ajel
®olbiß! Afta trug, wenn ipre? üerftorbenen ©atten
tttame genannt würbe, bie erforberlipe ernfte SBürbe

gur ©pau; aber eine fpmaptenbe oberjeibenfpaft»
lipe Srauer gu geigen, bie fie offenbar nipt em=

pfanb, Derfpmäpte fie. E? fpien Soni, al? pätte
Afta ben frifpen Steig iprer SJtäbpenjapre Der»

Doppelt gurüdtgewonnen; etwa? wie apnenbe Er»

Wartung lag über iprer gangen Erfpeinung. Unb
wenn fip Soni mit fpmergliper Sewunberung in
ipren Anblicf Derfenft patte, trat fie Dor ben ©piegel,
um felbftquälerifp bem SSerfatt ipre? eigenen Sieb»
reige? napgugepen. SBie blaß ipr ©efipt war, wie
abgemagert! ®ie fonft fo famteneHaut fplaff, bei»
nape weif Stein, nein, e? war rept fo. ®ie
SJtutter eine? neuen, träftigen ©efptepte? mußte
au?fepen wie Afta Solbip. SBenn e? nur nipt fo
fpwer wäre gu Dergipten — fo über alle SSegriffe
fpwer unb traurig!

2Ba? ipr an ©lücf geblieben war, genoß fie mit
einer Haft unb Seibenfpaftlipfeit, al? wolle fie in
fip einen ©pap Don Erinnerungen auffpeipern,
Don bem fie Ieben?Iang gepren müffe. 3pr war, al?
fei fie fip früper gar nipt banfbar genug jebe?
glüctlipen Augenblicte? bewußt geworben; fie fpalt
fip eine fßerfpwenberin, ein leiptfinnige?, unbant»
bare? ©efpöpf. Unb bennop: wenn fie jept ht un»
Wittfürlipem ©eig bie .tüffe ipre? ©atten gäplte,
um aup ja einen jeben gang au?gufoften, fagte ipr
eine innere ©timme, baß fie früper in ben Sagen
iprer „fßerfpwenbung", ipre? unbefümmerten ©e»
nießen? Dieltaufenbmal feiiger gewefen war. 3pr
©lädt war ba? eine? fropen Sinbe? gewefen, ba?
ftp gar nipt Dorftettt, ba? ©piel tönne einmal gu
Enbe fein

Ernft war gärtlip wie nur je. Aber fie fap ipn
tag?über nur feiten unb niemal? allein; bie fßor»
arbeiten gum grüpling, fowie ber beginnenbe Se»
trieb ber ^Branntweinbrennerei napmen ipn außer»
orbentlip in Anfprup. AI? umfiptiger SSSirt war
er überall felbft babei, fo baß feine Seamten ipm
päufig, fpeinbar fpergenb, fagten, er pabe fie eigent»
Up gar nipt nötig unb werbe fie Wopl nur gur
tttepräfentation auf ipre Soften gefeßt paben. Abenb?
War er bann mübe unb wortfarg, aup, foweit e?
bie HöflipEeit guließ, gegen Afta. Aber Soni? Eifer»
fupt glaubte bennop pie unb ba ein wärmere?
Aufblißen feiner Augen, einen unnötig langen Hänbe»
brucî waprgunepmen. 3pr Eünftiger ©tubienauf»
entpalt in Serlin würbe niemal? mepr in fo leiben»
fpaftüper ASeife befpropen wie am Sage Don
Ernft? Heitnfcpr; bagegen fielen päufig SBorte wie
„ASenn ®u erft in Serlin bift", unb allerlei Sßläne
gu gemeinfamem Sefupe ber ©epen?würbigteiten
unb ber Umgebung würben gefpmiebet.

„3p werbe mip alle Diergepn Sage nap meinem
entflopenen Sögelpen umfepen," fagte er ipr eine?
Abenb?, „ba wirb fip ja geigen, wie ipm bie grei»
peit- beEomrat."

„Alle — Diergepn Sage?"
®a? Hers ftanb ipr faft ftitt. ®apte er wirE»

lip nipt an längere Srennung? £>ber wollte er
langfam, nap unb nap — —

©ie pätte aufftöpnen mögen. Aber fie begwang
fip unb pielt feinen SiebEofungen ftanb, inbem fie
fip mit erfinberifper ©elbftqual Dorftettte, baß fie
ipn ja eigentlip nipt mepr al? ipren ©atten be»

trapten bürfe — baß fie nepme, Wa? ipr nipt ge=
büpre.

„Serfprip mir, immer an ®eine ©efunbpeit gu
benEen," bat er einmal. „ASeißt ®u, baß icp ®ip
feit ASeipnapten nipt mepr pabe puften pören?"

E? üerpielt fip in ber Spat fo. Sroß be? ftet?
nagenben Summer? patte ber früper fo päufige
Hüften fip feit ttJtonaten nipt mepr eingeteilt.

„3p bin aup immer fepr Dorfiptig gewefen —
unb ba? gegwungene ©tittliegen pat wopl aup
ba? ©einige getpan."

„®er ®o!tor foil ®ip nop einmal unterfupen."
„3a — ja "
Aber e? unterblieb; Soni gögerte e? abfiptlip

pinau?, unb al? ber Sag ber Abreife peranEam,
War e? nipt gefpepen. Ernft tabelte fie, fagte aber
bann, baß fie eine ber Serliner Autoritäten be»

fragen fotte.
®er alte Saron war aup peute perübergeEommen,

Wie gewöpnlip über gräulein Don ©taplflügel
Elagenb, bie mit atten ®ingen fünf Almuten gu fpät
fertig werbe. Alan fap ipm jebop an, baß man
ipn Eeine?weg? Dernapläffigte. Aup ber Sßfarrer
unb feine Söpter Eamen, um Abfpieb gu nepmen;
bie grau be? Serwalter? mit iprem Eleinen, tap?»
blonben EI?pen, enblip ber Argt. ©ie alle begriffen
nipt bie Derpaitene, heftige Erregung ber jungen
grau, bie oerräterifp Erampfpafte SebpaftigEeit ipre?
©eplauber?. ®ie Sfarrer?töpter erEIärten gang
offen, baß fie fie beneibeten. ®a? fpöne, glängenbe,
intereffante Serlin, unb bann ba? Sunftleben unb
bie ©efelligfeit ; ba feplte nipt?. Außerbem füllte
ber junge Saron alle Diergepn Sage feine grau be»

fupen greute fie fip benn nipt? Unb wie
fie malen lernen würbe!

„3a — ja — ip freue miep fprecEIip —"
Unb bie Augen Doli Spränen, bie fpmalen

Aßangen fieberifp gerötet, bliefte fie läpelnb umper
unb fprang plößlip empor, um nop einen Der»
geffenen ©egenftanb in bie ttteifetafpe gu legen.

(goitfefeunj folgt.)

Supbruderei ASirtp A.»@., ©t. ©allen.
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den gemeinschaftlichen Erwerb das Verfügungsrecht hat,
so kann er doch nichts dagegen haben, wenn Sie Ihren
Erwerb in vernunftgemäßer Weise zum gemeinschaftlichen

Nutzen verwenden. Fr. M. in B.

Auf Krage 3664: Wenn Sie den Mut gehabt
haben, Ihr moralisches Recht sich zu nehmen, so haben
Sie nur auch den Mut, die sich ergebenden Konsequenzen
zu tragen. Lassen Sie Ihren Mann seine Klage nur
anheben; wir möchten nach Darlegung der Sachverhältnisse
den Gerichtshof sehen, der es wagen würde, Sie zu
verurteilen! Ein solches gesetzliches Recht besteht zwar dem
Buchstaben nach noch; aber der Richter darf und muß
heutzutage das moralische Recht in Betracht ziehen; er
muß diesem Geltung zü verschaffen suchen, wenn das
Gesetz den Unterdrückten und Unschuldigen strafen, den
Strafbaren und Schuldigen schützen wollte. Es gibt
zwar welche, die alle sittliche Entrüstung, jeden
energischen Protest von feiten der Frau daniedeihalten
wollen mit dem frommen Worte: „Lieber Unrecht leiden,
als Unrecht thun." Dieser Spruch taugt aber nicht für
die Frau, die als Einzelwesen sich durchs Leben schlagen
muß oder die, an einen unwürdigen Mann gebunden,
sich dazu verurteilt sieht, allein das Brot für alle zu
schaffen und Geld zu erwerben, damit der Mann
dasselbe zur Befriedigung seiner Leidenschaften verwenden
kann. Heutzutage heißt es auch für die Frau: „Kein
Unrecht leiden, aber auch keines thun." C. I.

Auf Krage 366S : Es kommt auf die Lebensweise
an. Bei viel Bewegung im Freien, zweckmäßiger Diät
und energischer Hautpflege ist der Zweck in wenigen
Monaten, ja oft schon Wochen, erreicht. Schwitzkuren,
Wickel und Douchen sind die vortrefflichsten Hülfsmittel
zur gründlichen Regenerierung der Säfte. Die strenge
Kaltwasserkur strengt viele Leute erstlich an, so daß die

gute Wirkung erst später sich zeigt.

Auf Krage 3665 : Höhenlage von 800—1000 Meter
mit waldiger Umgebung, beständiger Aufenthalt in freier
Luft und warme Milch, so viel ohne Nachteil ertragen
wird. Aber warum legen Sie die Frage nicht dem Arzte
vor, der das Mädchen selbst sehen kann? Fr. M. in B.

Auf Krage 3666 : Ihre Frage ist weit umfassend
gestellt, und haben Sie hiebei wohl nicht bedacht, „daß
im Auslande Jünglinge mit Gymnastalbildung zwei Jahre
in eine Gärtnerei und zwei Jahre in einer Gärtnerlehranstalt

ununterbrochen lernen müssen, bevor sie zum
vollen Examen zugelassen werden und es hiebei oft
nicht bestehen". — Der „Gartenbau" ist darum in
Gemüsebau, Obstbau, Landschaftsgärtnerei, Blumenzucht
und Binderei abgeteilt. Lehranstalten für Damen oder
Mädchen bestehen, so weit mir bekannt ist, in der Schweiz
und auch im Auslande nicht. Wollen oder können Sie
sich einem langen, schwierigen Lernen nicht widmen, so

müssen Sie sich den speciellen Teil wählen, worin Sie
sich ausbilden wollen. Der Gemüsebau steht in der

ganzen Schweiz am Bodensee in der besten Blüte, für
Obstbau wird Wädensweil und Zürich den Vorzug
haben, und die Binderei können Sie in einem guten
Bindegeschäft in jeder größern Stadt lernen. Die
kurzen Kurse führen selten zum guten Können; die
volle Ueberzeugung, warum so gedüngt, geackert, gepflanzt,
geschnitten, gedörrt und gebunden werden muß, läßt sich

nur durch scharfes Beobachten und selbständiges
Arbeiten lernen. H. Runtzler, Emietbaden.

Auf Krage 3667 : Das würde eine sehr niedrige
und tadelnswerte Gesinnung der Kinder anzeigen. Es
ist aber nicht jede unüberlegte Aeußerung so schlecht
gemeint, wie man nach der ersten Empfindung etwa denken
könnte. Fr. M. w B.

Auf Krage 3667 : Wenn die Kinder sich über die
den Eltern so nötige Erholung tadelnd aufhalten, so

liegt in der unzweckmäßigen Erziehung die Schuld dieser
schlimmen Erscheinung. Zur Pietät erzogene, gemütswarme

Kinder werden den Eltern gegenüber niemals
einen solch lieblosen Standpunkt einnehmen.

Auf Krag« 3668: Nächtliche EinPackung der Füße
in Tücher, die in Wasser benetzt wurden, dem eine

Kleinigkeit von Arnikatinktur beigegeben wurde. Sind
die Füße am Morgen trocken und ist die Haut hart, so

werden sie mit einem milden Fett eingerieben. Oefteres
Dämpfen der Füße mit nachfolgendem, kaltem Uebergießen

und tägliches Barfußlaufen. G. in H.

Auf Krage 3668: Es ist schwer denkbar, daß
kaltes Waffer unangenehme Nebenwirkungen haben soll,
namentlich, wenn man sorgfältig abtrocknet. Im übrigen
sorgfältig konstruierte Fußbekleidung, keine engen Strumpfbänder,

Streupulver, Zinksalbe und, wenn es nicht bald
bessert, den Arzt fragen. Fr. M. w B.

Auf Krage 3668 - Eine Zeit lang barfuß lausen
wäre vielleicht zu empfehlen. Frau I. in O.

Auf Krage 3669: Den ganzen Tag mit der
Schreibmaschine zu arbeiten, ist sehr anstrengend und
kann wohl nervös machen, wenn man sich auch mit der

Zeit mehr oder weniger daran gewöhnt. Läßt es sich

nickt einrichten, daß ein Teil der Briefe von Hand
geschrieben werden? In vielen Geschäften ist es üblich,
zwischen Maschine und Hand abzuwechseln. Fr. M. in B.

Auf Krage 3671: Eiserne Bettstellen haben sich

in unserm Haushalt seit 20 Jahren vorzüglich bewährt;
wir stecken an Kopf und Fußende einen überzogenen,
dicken Karton oder dünnes Brett ein. Bezogen können
dieselben werden von Kern u. Co. in Binningen bei
Basel, aber auch durch jede, Ihnen zunächst gelegene
größere Eisenhandlung. Fr. M. w B.

Auf Krage 3671: Befreundete Familien, die eiserne
Bettstellen im Gebrauch haben, rühmen sie nicht und
haben sie meistens in Gesinde- und Besuchszimmer
gegeben. Jede große Eisenhandlung wird sie ober gerne
liefern. Ein „Viktoria-Chaiselonguebett" von Eisen! mit
elastischem Sprungfederpolstcr, zusammenlegbar, was in
neuerer Zeit viel in Aufnahme gekommen ist, haben wir

im Dezember von Kippe u. Pasche, Berlin L.W., Leip-
zigerstr. 73, kommen lassen, und wir sind hiemit vorzüglich

zufrieden. Dasselbe kostet mit Decke Mk. 27.50, der
Eingangszoll beträgt aber über 19 Franken, die Fracht
nach hier Fr. 4.60. H. Runtzler, Emietbaden.
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^ Feuilleton,
Baronin Toni.

Von Leo Hildeck.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

ZIMas erquickliche Zusammenleben in Grenzwald
wollte sich nicht wieder einstellen.

Tonis Munterkeit war dahin. Nicht, daß es
ihr nicht zuweilen gelungen wäre, mit einem drolligen
Einfall ein Lächeln auf Ernsts Lippen zu rufen.
Aber es war immer ein nur flüchtiger Sonnenblick,
und über das kleine Eckchen blauen Himmels zog
sich sofort wieder trübes Wolkengrau.

Vielleicht hätte die junge Frau in dem ruhigen
Verlauf des alltäglichen Lebens, in welchem das
Pathos der ersten Aufregungen allmählich sich
verebbte, den Weg zum gegenseitigen Verständnis
wiedergefunden — vielleicht auch hätte sie gewagt,
ihrem Gatten eine Andeutung von dem eigentlichen
Grunde ihres widerwillig gefaßten Entschlusses zu
macheu, trotzdem sie wußte, daß sie damit zwar ihre
Abreise verhindern, aber zugleich Ernst mit Zwang
für immer an sich ketten würde. Sie hatte ihn so

unendlich lieb — sie hoffte noch immer, er werde
sie nicht von sich lassen! Aber er wußte ja nicht
einmal, daß es ein Abschied für immer sein sollte
— oder heuchelte er nur diese Unwissenheit? Gleichviel

— so lange ihre Schwiegermutter im Hause
weilte, hätte sie nie ein offenes Wort gewagt. Die
dunkelblauen Augen, die denen Ernsts so ähnlich
waren, hielten die junge Frau im Bann; das Verbot

oder die Bitte, die sie wechselnd in ihnen las,
wirkten fast hypnotisierend auf sie. Und die Baronin
schien nicht die mindeste Absicht zu haben, Grenzwald

zu verlassen. Sie fürchtete sich; sie fühlte,
daß Toni nichts gegen sie unternehmen würde, so

lange sie als Gast und sorgender Schutzgeist unter
ihres Sohnes Dache weilte. Zuvörderst war ja auch
die junge Hausfrau an ihr Lager gefesselt, und
selbst als sie sich nach Wochen endlich wieder des
verletzten Fußes bedienen konnte, verlangte er noch
Schonung. Besonders die Treppen machten ihr große
Schwierigkeiten. So erklärte sich die Anwesenheit
der Mutter ganz natürlich und um so leichter, als
der kleine Klaus Dolbitz noch immer auf Grenzwald

verblieben war, des rauhen Wetters wegen,
bei dem man das noch nicht halbjährige Kind nicht
der Gefahr einer Reise aussetzen wollte. Asta schrieb
Briefe voller Sehnsucht. Sie behauptete, nicht bis
Ostern warten zu können, um ihr Kind zu
umarmen, und so kam sie eines Tages überraschend
in Grenzwald an — auf zwei Tage, hieß es
zuerst. Aber nach deren Verlauf fand sie, daß sie sich

nicht wieder von dem Kleinen trennen könne; die
Kammerjungfer kam mit den Effekten ihrer Herrin
nach — und das alte Leben begann von neuem.

„Am ersten milden Tage übersiedeln wir alle
nach Mossalken — dann sind Sie Ihre Quälgeister
los," sagte sie entschuldigend zu Toni. Aber die
alte Baronin wollte nichts davon wissen. Sie stellte
Asta vor, daß Ernst es ihnen danken würde, wenn
sie während seiner bevorstehenden Reise nach Berlin
noch in Grenzwald bleiben und nach dem Rechten
sehen würden — ja, wenn sie ihn bei seiner Heimkehr

in Grenzwald erwarteten, damit er das Haus
nicht so trostlos leer finden möchte Toni sah
und hörte alle dem still zu. Es verlief ja so wunderschön

programmgemäß, und der liebenswürdige Ton,
den ihre Schwiegermutter jetzt stets gegen sie
anschlug, bewies, wie sehr sie mit ihr zufrieden war.
Manchmal glaubte sie die Qualen nicht länger
ertragen zu können. Während sie sich für ihr
lebenslängliches Exil vorbereitete, versuchte sie sich in diesen
Arbeiten zu betäuben — aber immer wieder schweifte
ihr Blick auf Asta ab und vertiefte sich mit einer
Schärfe der Beobachtung, über die sie selber sich

fortgesetzt verwunderte, in das verschlossene Wesen
der schönen Witwe. O — es gab Momente, in
denen hie und da eine Falte sich lüftete! Wie die
Gräfin errötete, unwillkürlich ein wenig lebhafter
wurde, sobald Ernst erschien — wie sie noch reizender

mit dem Kinde scherzte, wenn sie ihn in Hör-
und Sehweite wußte! Ob es unwillkürlich geschah?
Ahnte sie nichts — gar nichts? — Sie war noch
schöner geworden, noch blühender. Armer Axel
Dolbitz! Asta trug, wenn ihres verstorbenen Gatten
Name genannt wurde, die erforderliche ernste Würde
zur Schau; aber eine schmachtende oder.leidenschast-
liche Trauer zu zeigen, die sie offenbar nicht
empfand, verschmähte sie. Es schien Toni, als hätte
Asta den frischen Reiz ihrer Mädchenjahre
verdoppelt zurückgewonnen; etwas wie ahnende Er¬

wartung lag über ihrer ganzen Erscheinung. Und
wenn sich Toni mit schmerzlicher Bewunderung in
ihren Anblick versenkt hatte, trat sie vor den Spiegel,
um selbstquälerisch dem Verfall ihres eigenen
Liebreizes nachzugehen. Wie blaß ihr Gesicht war, wie
abgemagert! Die sonst so samtene Haut schlaff,
beinahe welk Nein, nein, es war recht so. Die
Mutter eines neuen, kräftigen Geschlechtes mußte
aussehen wie Asta Dolbitz. Wenn es nur nicht so

schwer wäre zu verzichten — so über alle Begriffe
schwer und traurig!

Was ihr an Glück geblieben war, genoß sie mit
einer Hast und Leidenschaftlichkeit, als wolle sie in
sich einen Schatz von Erinnerungen aufspeichern,
von dem sie lebenslang zehren müsse. Ihr war, als
sei sie sich früher gar nicht dankbar genug jedes
glücklichen Augenblickes bewußt geworden; sie schalt
sich eine Verschwenderin, ein leichtsinniges, undankbares

Geschöpf. Und dennoch: wenn sie jetzt in
unwillkürlichem Geiz die Küsse ihres Gatten zählte,
um auch ja einen jeden ganz auszukosten, sagte ihr
eine innere Stimme, daß sie früher in den Tagen
ihrer „Verschwendung", ihres unbekümmerten Ge-
nießeus vieltausendmal seliger gewesen war. Ihr
Glück war das eines frohen Kindes gewesen, das
sich gar nicht vorstellt, das Spiel könne einmal zu
Ende sein

Ernst war zärtlich wie nur je. Aber sie sah ihn
tagsüber nur selten und niemals allein; die
Vorarbeiten zum Frühling, sowie der beginnende
Betrieb der Branntweinbrennerei nahmen ihn
außerordentlich in Anspruch. Als umsichtiger Wirt war
er überall selbst dabei, so daß seine Beamten ihm
häufig, scheinbar scherzend, sagten, er habe sie eigentlich

gar nicht nötig und werde sie wohl nur zur
Repräsentation auf ihre Posten gesetzt haben. Abends
war er dann müde und wortkarg, auch, soweit es
die Höflichkeit zuließ, gegen Asta. Aber Tonis Eifersucht

glaubte dennoch hie und da ein wärmeres
Aufblitzen seiner Augen, einen unnötig langen Händedruck

wahrzunehmen. Ihr künftiger Studienaufenthalt

in Berlin wurde niemals mehr in so

leidenschaftlicher Weise besprochen wie am Tage von
Ernsts Heimkehr; dagegen fielen häufig Worte wie
„Wenn Du erst in Berlin bist", und allerlei Pläne
zu gemeinsamem Besuche der Sehenswürdigkeiten
und der Umgebung wurden geschmiedet.

„Ich werde mich alle vierzehn Tage nach meinem
entflohenen Vögelchen umsehen," sagte er ihr eines
Abends, „da wird sich ja zeigen, wie ihm die Freiheit-

bekommt."
„Alle — vierzehn Tage?"
Das Herz stand ihr fast still. Dachte er wirklich

nicht an längere Trennung? Oder wollte er
langsam, nach und nach — —

Sie hätte aufstöhnen mögen. Aber sie bezwäng
sich und hielt seinen Liebkosungen stand, indem sie
sich mit erfinderischer Selbstqual vorstellte, daß sie
ihn ja eigentlich nicht mehr als ihren Gatten
betrachten dürfe — daß sie nehme, was ihr nicht
gebühre.

„Versprich mir, immer an Deine Gesundheit zu
denken," bat er einmal. „Weißt Du, daß ich Dich
seit Weihnachten nicht mehr habe husten hören?"

Es verhielt sich in der That so. Trotz des stets
nagenden Kummers hatte der früher so häufige
Husten sich seit Monaten nicht mehr eingestellt.

„Ich bin auch immer sehr vorsichtig gewesen —
und das gezwungene Stillliegen hat wohl auch
das Seinige gethan."

„Der Doktor soll Dich noch einmal untersuchen."
„Ja — ja "
Aber es unterblieb; Toni zögerte es absichtlich

hinaus, und als der Tag der Abreise herankam,
war es nicht geschehen. Ernst tadelte sie, sagte aber
dann, daß sie eine der Berliner Autoritäten
befragen solle.

Der alte Baron war auch heute herübergekommen,
wie gewöhnlich über Fräulein von Stahlflügel
klagend, die mit allen Dingen fünf Minuten zu spät
fertig werde. Man sah ihm jedoch an, daß man
ihn keineswegs vernachlässigte. Auch der Pfarrer
und seine Töchter kamen, um Abschied zu nehmen;
die Frau des Verwalters mit ihrem kleinen,
flachsblonden Elschen, endlich der Arzt. Sie alle begriffen
nicht die verhaltene, heftige Erregung der jungen
Frau, die verräterisch krampfhafte Lebhaftigkeit ihres
Geplauders. Die Pfarrerstöchter erklärten ganz
offen, daß sie sie beneideten. Das schöne, glänzende,
interessante Berlin, und dann das Kunstleben und
die Geselligkeit; da fehlte nichts. Außerdem sollte
der junge Baron alle vierzehn Tage seine Frau
besuchen Freute sie sich denn nicht? Und wie
sie malen lernen würde!

„Ja — ja — ich freue mich schrecklich —"
Und die Augen voll Thränen, die schmalen

Wangen fieberisch gerötet, blickte sie lächelnd umher
und sprang plötzlich empor, um noch einen
vergessenen Gegenstand in die Reisetasche zu legen.

(Fortsetzung folgt.)

Buchdruckerei Wirth A.-G-, St. Gallen.
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WziU.
Son bannen ift fie leife nun gegangen,

Die atmt ERutter bon bem bleichen Sfittb ;

Die EBitloe mit ben abgehärmten EBangen,
@ie fcpläft, too @ct)merä unb Dpränen "id)t mehr fittb

SBa« aber foil au» ihrem Sinbe toerben?
Die Sfnofpe, bie feilt Biebeêtpau erfrifcht,
EBirb Iangfam unter SLrübfal unb Sôefdjœcrbeit
Scrfüntmera frühe, menti fie nicht erlif<i)t I

Du arme» ffinbl Elm hungertuepe nagen
SBirft bu unb leiben, beben ftitt in ©chmerj.
EBie oft mirb mohl, in tiefem Summer jagen,
3utn Sobe flehen bein Derlaffne» §erg!

Der Dob ift mitleib»Dott £), toer oerbänbe
Die EBunben, bie ba fchlägt ber Seben»lauf,
EBetttt er nicht öffnete bie falten hattbe,
Sticht nahm' erbarmenb alle» ©Icnb auf!

Sßmitlne Spfifter.

Hamiral.
(©ine ©figge au? bem Sehen.)

jpfp mar im EBinter 1866, menn idj nidjt irre.
JcM* Eîad) bcifpteEoS milber EBitterimg hatte fid)
$ ^ 31t Einfang gebruar heftiger Schneefall citt»

geftellt, bem eine attbauerttbc Saite folgte, fo baß
weit unb breit alles mit fßid nnb GtS bebeft mar.

®er fogenannten guten ©cfcEfdjaft ber beutfdl)en
ERufenftabt ERüncpenS hatte fid) eine gemiffe 216=

fpannung, eine Elrt Sangmeile bemächtigt; matt
mar ber üielert Sonderte uttb Salle fatt unb Der»
fepangte fich, Derbroffen über bie grimmige Saite,
hinter ben marmen £)fcn.

®a flog plö ßlicl), einem eleftrifcpcn guttfett gleich, in
atlbelebenberEBirfung, buret) alle Schichten ber@efctl=
fd;aft bie Sunbe: „Sönig Snbmig II. gibt einen ERaSfen»
ball auf bem ©ife unb gmar auf bem Starnbergerfee!"

SBie ein Sauffeuer ging biefe Rad)riht non
ERunb gu ERunb, unb neues Beben mar ringsum
ermaßt. Riemanb ad)tete mehr ber grimmigen
Sälte. ®ie Scltaufenfter ber oerfhiebenen ERaga»
jitte füllten fich mit neuem glitter, !ßuß uttb ®anb
jeglicher 2lrt. ®ie ERufiEer ftubierten neue ERttfif»
piecen, bie ©efellfcljaften uttb Sereitte arrangierten
neue Spiele, ®ättge uttb Silber. ®aS fßublifum im
engern unb meitern Sinne fattn auf Softüme, Se»
gleitung u. bgl., furg — nad) Serlauf meniger
Stmtben mar bie gemütliche Saperftabt eine ERetro--
pole ber aufregcttbften ©cfhäftigteit.

So fam benn ber erfehnte Elbenb herbei, unb
nicht nur bie fogenannte gute ©efellfdjaft, nein,
jeber, ber gefuttbe Seine unb einige Srettjer in
ber ®afd)e hatte, ober noh irgenb etmaS befaß,
baS er ins Leihhaus tragen tonnte, fdhlofe fich bem
bunten Suge an, ber nad) Starnberg pilgerte. ©S

mar eine flare, fternenhcHe stacht, es fdjien, als
lächle ber Gimmel mit taufettb lichten Elugenfternen
hernieber auf baS tolle treiben biefer ttärrifchett
ERcnfdjenfinber —, aber ber ©lang ber ERiHioneii
üott Sternen erlofd) beinahe oor ben oerfefneben»
artigen, farbigen Sichtern unb Sampcn, bem ©lange
ber gacfeln unb bengalifdjcn Sichtern, oor bem

gangen 3anber einer oenetiattifhen Rad)t — biefer
glängenben gata ERorgana auf bem Erpftallenen See.

®agu bie beraufdjenben Slättgc ber oereinten
ERufifgefellfhaften ber Stabt, bie prächtigen So=

ftümc, baS Summen unb Sachen ber bieten froh»
liehen Stimmen, baS leudjtenbe ElUfblißen ber
Sd)littfd)uhe unb baS beinahe geifterpafte ®apin=
gleiten ber Dielen phantaftifd)en ©eftalten auf bent

glatten ©ife, bieS aHeS bot einen faft feenhaften
Elnblid. gmmer raufdjenber tönte bie ERuftf, immer
toller jïogen bie fßaare, unb bort gang pinten an
ber Sicgung beS Sees formte fid) bie ©lite ber
jüngern ©efeUfchaft gu einer anmutigen Gitabrille.
©S mar ein rcigetibeS Silb, unb ber Sönig felbft
hatte mit ber am Elrme SopengrinS erfepienenen
Glfa, ber fchöiten Salltönigin, ben ®ang eröffnet.
EBcr mar fie, bie Seneibete, ©litdlicpe? Sifa helg,
bie 17jährige ®od)ter beS reichen Sanfier helg.
©ine mirflid) reigenbe Grfchcinung mit feingefepnit»
tenen, eblen Sagen, ein frifhcS, reines Stinbcrge»
ficht, Don blonben Raturloden mit mir£lid;em ©olb»
fcpitnmer gleich einem Schleier ummeht, bap nacht=
fdjtoarge Samtaugen Don munberbarent ©lang unb
ein unbefchreiblidh reigettber ERunb, ber gmet Retpen
tleiner fßerlengätjne geigte, menn er, mie jeßt, 91t

fröhlichem Sadjett fich öffnete. ®agu eine Elnmut
ber Semegungen unb gormen, unb eine gang be=

fonbere ©emanbtheit unb Sicherheit im gapren auf
bem ©ife —, ja fie mar mirflicp bie Sönigin beS

Salles, ihr mußte man ben ißrciS laffen, unb mattd)
bemunbernber Slid folgte if;r, als fie jeßt mit über»
mütigem Sachen, Don ihrem ebenfalls fepönen
Sohengrin gefolgt, mie ein SPfeil bahinfehofe. Schabe
nur, bafe fie bereits feit 14 ®agen mit bem jungen,
reiben Sllfreb Steffel, bem einzigen Sohne ber Der=
mitmeten ©eheimrätin Steffel, ihrem hnöfhen Se»
gleiter, Derlobt mar. —

®a — plöjjlid) ein mcitl)in getlenber Sdjeei aus
Dielen Sehlen gixgleich unb ber diitf : „hülfe, Dtettung,

rafd), rafdj, baS GiS ift geborften, unb bie fdjöne
©Ife mit ihrem Sohengrin Derfunfen." „hülfe,
hülfe" hallt eS mieber, unb aHeS eilt entfe^t unb
jammernb ber UnglüdSftätte gu. DtingSum mar
baS ©is ftarf unb feft, hier aber gähnte geheimniS»
doE eine tiefe Spalte, bie, ©ott meifj, melchent
ungtüdfeligen^juftanb ihre Gntftef)ungp banfen hatte.
©S märe unnüß, hier aE bie taufenberlei ©ebanfen
unb Sermutungen mieberpgeben, bie barüber laut
mürben, ©enug, nur ein einziger EtettungShafen
mit Dtotfeil mar pr SteEe. ÜRah rafhntöglihfter,
forgfältiger Grmeiterung ber Deffnung mürbe bie
©eftalt ber fdjönen Sifa fichtbar, ihre feine hanb
umfaßte baS PtettungSfeil, bie Schleife gum lieber»
merfen bereit, fommanbierte ber bas EtettungSmerf
beauffihtigenbe SOlann: „Sieht an" — ba — ein
heftiger 9lud, baS Seil entglitt ben hänbert beS

unglüdlichen 3Jläbd)enS, eine anbere hanb faßte
im felben ERoment baS Seil unb ein Don milber
®obcSangft entfteEter ERännerfopf brängte fid) burd)
bie Deffnung — med;anifh sogen bie bagu Der»
orbnetenSeute an, ohne baS Äommanbo ihres güljrerS
abgumarten unb — Sohengrin mar gerettet, mäfjrenb
bie arme ©Ife Derfanf. —

©in bumpfeS ERurren flog burd) bie oerfammelte
ERenge, finfter brohenbe Slide hefteten fich auf ben
©ernteten. 3eßt entftanb ringsum ein mirreS @e»

töfe, pfeifen unb 3ifd)en, ber geigling, ber ©lenbe,
ber Schürfe ertönte es rings im Greife, merft ihn
aud) mieber hinunter, bie elenbe ERemmel Sich
felbft hat er gerettet unb bie Sraut hiuunterge»
ftoßen ins naffe ©rabl Sfui, pfui, nieber mit ihm l
— 2Bie geifteSabmefeub, ftarrenb unb Dermirrt —
flaute ber bleiche, junge ERarnt, gitternb Dor groft
unb am gangen Seibe triefenb, um fich, unb nur
bem rafchen ©infehreiten beS anmefenben Sßoligei»
präfibenten gelang eS mit hülfe einiger Sämpleute,
ben Eßehrlofen ben hänben ber entrüfteten ERenge
gu entreißen unb in gefdjloffenem EBagen unb unter
militärifher Sebedung unoerfehrt nach häufe gu
bringen. Oben aber rourbe bie gange Stacht Der»
geblich uach Glfa gefugt, mit unterbeS erfd)ienener
StettungSmannfchaft unb ben beften EtettungSmerfen
Derfeßen. Slber Dergeblich l — ßnblicb gegen ERorgen
fanb man bie Seidje beS fhönen EJläbchenS, gang
nahe bem Ufer, in bem baSfelbe umgiehenben
EBeibengeftrüpp hängenb, unb mit einer hanb
frampfhaft eine bide EBeibenrute umflamraernb.

EBie fdjön fie auch uodh marl ®er ®ob
hatte feine füße Sente faum mertlid) entfteEt, unb
als fie auf ber Sapre lag, in ihrem meißen ÉltlaS»
Eleibe, noch mit ben SriEanten gefchmüdt unb Don
ipren, jeßt freilich aufgelöften, ©olbloden umfloffen,
ba blieb fein Eluge ber Urnftepenben troden. Sdjred»
lid; mar ber gammer ipreS ftolgen SaterS, ber jeßt
gebrochen mie ein ©reis an ber Sapre feines ein»
gigen SinbeS ftanb. ©egen fecpSUpr morgens feßte
fid) ber 3ug mieber in Semegung. SBelcp ein Son»
traft gegen geftern. Soran bie ERufif, bie geftern
luftige EBeifen gum Dange gefpielt, in ernftem Drauer»
marfd). ®ann ber befrängte EBagett mit ber reih
mit Slumen gefhntüdten Seihe unb bapinter ein
munberbar ppantaftifheS ©emifh Don Softümierten
aEer Elrt, Sünftler, Stubenten, Solbaten, $riDat=
leute, aEeS in ernfter, feierlicher haltung. ®agmifhen
Serittene unb gadelträger unb guleßt noep eine
ERufifabteilung. Gin granenpaft impofanteS Silb,
gogen fie ein in bie geftern noep fo frop gefhäftige
ERufenftabt, am Elfhermittmoh früh — ein mirf»
lid)er SegräbniSgug beS geftrigen fropen Sarneoals!

Seife unb ergreifenb fangen bie Stubenten:
„Rad) haufe feprt fcpn Glfa mieber;
$od) leife, teife fomint fie per.
©8 fcplafetx ipte fußen Sieber,
3pr jepönes äuge ftrapU ntht mepr!"

®ort oben aber, am genfter eines ber eleganteren
häufer ber hauptftraße, ftept pinter bunfeln ®ar=
binen Derborgen ein blaffer, junger ERann, fonoul»
fiüifh fhluhgenb unb beibe hänbe an bie hämmern»
ben Schläfen preffenb, mährenb eine ältere grau,
mit ernften, eblen Sögen, liebfofenb feine haare
ftreihelt unb mit meidjer Stimme gu ipm fprtd)t:
„Sei ruhig, armes stinb, ©ott meiß eS ja, mie®ir
gu ERute, unb baß ®it unbemußt nur unb Dermirrt
Don mahnfinniger DobeSangft fo gehanbelt — ®u
bahteft ja oieEetcfjt auh babei an ben Scpnterg
®etner armen ERutter," fügte fie mit gitternber Stimme
pingu, unb ber Don qualooEer Eleue ©efolterte lehnte
fid), laut meinenb, an ber ERutter treue Sruft.

Elm Elbenb aber fammelte fich e'ue johlenbe,
pfeifenbe ERenge Dor bem häufe ber ©eheimrätin,
unb Steine flogen in bie genfter, fo baß fie fich otit
ihrem Sohne in ein gegen ben hofraum gelegenes
Simmer flüd)ten mußte, bis bie ißoligei auf bem $laße
erfhien unb bem rohen Dreiben ein ©nbe mähte.

©in impofanter Seidjengug mar eS mieberum,
ber baS junge SRäbdjen gur leßten Rupeftätte ge=

leitete, unb unabfehbar faft bie ERenge ber Seib»

tragenben, melhe fih bentfelben anfdjloffen. ®er
©eiftlihe h^It elue ergreifenbe Rebe am offenen

©rabe, bei ber fein Etuge troden blieb. Ramentliçh
legte er ben fhmer getroffenen ©Item fomohl, mie
auh ber anmefenben ERenge eine fcponenbe Se»
urteilung beS Itnglüdlidjen ans herg, ber, im EBapne
toEer DobeSangft, unbemußt ben entfeßlihen ERiß»

griff getpan, ben er tief unb fcpmerglih bereue, unb
ber ipn für fein gangeS Seben unglüdlid) gemäht.
Gin Derfhloffener ERietmagen, bem niemanb entflieg,
mar bem Suge gefolgt unb patte bis gur Seenbi»
gung ber geierlicpfeiten bort in berRäpe gepalten.
EUS ber ©efang eines SereinS, beffen ERitglieb baS

junge ERäbhen gemefen, Derflungen mar, bie Seib»
tragenben fih entfernt, unb bie gaffenbe ERenge ben
griebpof Derlaffen patte, flieg eine fcpmarggefleibete
®ame aus jenem EBagen unb trat, Don einem tobblaffen,
jungen ERanne geführt, gu bem noh halb offenen
©rabe. ®a fniete ber junge ERann nieber, unb maS
er mit bebenber Stimme bort hinunter 'fpradj, Don
heftigem Sdjluhgen oft unterbrohen, baS pat fein
anbereS fterbliheSDpr, als baS|enige ber bleiben gran
Dernommen, bie, leife betenb, einige Schritte feitmärtS
ftanb, mäprenb Iangfam Dpräne um Dpräne über
ipre EBangen roEte. Gnblih trat fie rafh näper,
unb eine hanbooE ©rbe feierlih in bie ©rnft
pinabmerfenb, trat fie gum Sopne, legte ipre hanb
auf feine Scpulter unb fagte: „Saß eS gut fein,
mein Sinb; Sifa pat ®tr gemiß Dergiepen, fomm',
laß uns nah häufe gepenl" EJiehanifd) folgte er
ber ERutter in ben EBagen, meld)er fie rafh unb
unberaerft in ipre EBopnung gurüdbraepte.

Elber faum bort angelangt, faßte er in unbe»
fdjreiblicper Grregung ipre hänbe unb rief mit
bebenber Stimme: „D, ERutter, liebe, gute, teure
ERutter, begleite micp gu SifaS Gltern, idj mtE, id)
muß ipre Sergeipung erflepen, ih füple eS, ih finbe
fonft feine Rupe meprl Seforgt, faft erfeproden
bliclte bie fluge grau bem ©rregten ins ©eftht;
bann fcpüttelte fie ernft ben gtopf unb fagte: „3h
fûrdjte, ®u gepft einer fhmeren Däufhung entgegen,
unb menn bie erbetene Sergeipung ®ir niept mirb,
maS bann?" „®ann, ja bann — 0, fie mirb mir
toerben, liebe ERutter, gemiß, am ©rabe SifaS ift
mir ber ©ebanfe gefommen." ©in Seufger entflieg
ber ERutter treuer Sruft; bann fagte fie leife, aber
feft: „Sei es brum, in©otteS Ramen; freilich, ber
Sanfier helg ift ein ebter, gebilbeter ERann, aber
feine grau, ih fürhte, icp fûrepte! Sie ift eine
ftolge, leibenfcpaftlicpe Ratur, ein DermöpnteS, Der»

gogeneS tinb beS ©lüdeS, unb mirb ipr Unglüd
mopl faum mit ber EBürbe eines eblen hergenS
tragen. Elber fomm', ftärfe®ih mit biefem Drunfe,
unb bann laß uns gepen ; menn je, fo ift jeßt bie
richtige Seit bagu." (@«ius folgt.)

3n gteiligrall)« fepönem ©ebtctjte „Der Slumen
Rahe" mirb gefcpilbert, mie ein junge» ERäbhen am
betäubenben Duft Don Slumen ftirbt. ERan pat bie
ERöglicpfeit biefe» Sorgange» Dielfacp erörtert. Sunähft
ift niht Don ber h°nb gu meifen, baß es überpaupt
niht gefnnb ift, ettoa in einem engen unb fcplecpt ober

gar niht gelüfteten Raum, ber mit lebenben Sftongen
angefiiEt ift, lange gu atmen. Die ©efapr einer Kopien»
fäureoergiftung liegt nape, ba bie Sßanjen bei ber Sit»

mung raaffenpaft Soplenfäure abgeben. Slber greilig»
ratp jpriept ja nur Don tötenbem Duft ber Slumen, Die
grage ift: Äann ber Duft allein Don getoiffen Slumen
gefäprlicp merben? ERan glaubt, fie mit „3a" beant»
morten gu müffen. ©8 ift beobachtet morben, baß rnanepe
Beute ben Duft Don Rofen, Seilhen unb Silien niept
Dertragen. ©in gaE ift befannt gemorbén, in bem fogar
ein Solbat beim Slnblid einer Räonie opnmücptig mürbe,
©in amerifanifher Slrgt, Dr. ERadengie, berihtet nun
Don einer jungen grau, bie jebeêmal EteroenanfäEe be=

fam, fobalb ipr eine Rofe nape gebraept mürbe, ©ine»
Dage», al» fiep feine Sallentin fepon in ber Sefferung
befanb, bradjte ipr Dr. ERadengie eine piâcptige Rofe,
bie aber gar niht buftete, Droßbem befam bie Dame
hergftodungen unb pel in Opnmacpt. Unb ba» Sraht=
exemplar Don Rofe mar babei gar feine mirflthe Slume,
fonbern eine Etacpbilbung au« SorgeUan. Slepnlihe
Seobacptungen pat mau aud) fonft noh nngeftettt. Dar»
au» mürbe folgen, baß Slumen, mögen fie noh fo
ftarf buften, im attgenteinen gunäepft gang unfeputbig
unb ungefäprlicp finb. ©efäprlih merben fie erft burcp
bie franfpafte Seranlagung gemiffer S^fonen, bie ge=

miffe Slumen niht Dertragen.

Timm irrnn ^ü^BrntarW.
3Berr«5 itreuyug ober gegen ben £trou«, Don Rofa

Ronhette Garet). Slutonfierte Ueberfeßung. Seoor»
mortet non grau Dr. Saur in Stobleng, Stationat»
oorfteperin be» Serein» ber „greunbinnen junger
ERäbhen". @otßa. ©uftaD ©hlößutann. 1896.

©8 fottte bie» eine 2irt Denbengbuh fein, aber ber
Ditel unb bie eingangs auSeinanbergefeßten 3been ber
jungen öelbin Derfprehen mepr, al» bie ©rgäplung in
iprem Serlaufe pält. Da», menn auh niht gang ge=

möpnlihe Sorgepen ber jungen SRerle fattn boh fnum
mit einem Streugguge Derglihen merben, benn bie bamit
Derbunbenen kämpfe finb für bie §elbin feine befonber»
fepmere; auep brüdt fie ba» Jtreug, ba» fie mit iprem
©ntfhluffe,*Sinbermärterin gu merben, auf fih genommen
pat, in berigotge niht fepr; e» mirb iiberbie» für fie
in fepr furger Seit in eine SRprtenfrone umgetoanbelt.
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Waise.
Von bannen ist sie leise nun gegangen.

Die arme Mutter von dem bleichen Kind;
Die Witwe mit den abgehärmten Wangen,
Sie schläft, wo Schmerz und Thränen nicht mehr sind!

Was aber soll aus ihrem Kinde werden?
Die Knospe, die kein Liebesthau erfrischt,
Wird langsam unter Trübsal und Beschwerden
Verkümmern frühe, wenn sie nicht erlischt I

Du armes Kindl Am Hungertuche nagen
Wirst du und leiden, beben still in Schmerz.
Wie oft wird wohl, in tiefem Kummer zagen,
Zum Tode flehen dein verlassnes Herz!

Der Tod ist mitleidsvoll! O, wer verbände
Die Wunden, die da schlägt der Lebenslauf,
Wenn er nicht öffnete die kalten Hände,
Nicht nähm' erbarmend alles Elend auf!

Pauline Pfister.

Karneval.
(Eine Skizze an? dem Leben.)

»Wss war im Winter >866, wenn ich nicht irre.
Nach beispiellos milder Witterung hatte sich

P ^ zn Anfang Februar heftiger Schneefall
eingestellt, dem eine andauernde Kälte folgte, so daß
weit und breit alles mit Pick und Eis bedekt war.

Der sogenannten guten Gesellschaft der deutschen
Musenstadt Münchens hatte sich eine gewisse
Abspannung, eine Art Langweile bemächtigt; man
war der vielen Konzerte und Bälle satt und
verschanzte sich, verdrossen über die grimmige Kälte,
hinter den warmen Ofen.

Da flog plö tzlich, einem elektrischen Funken gleich, in
allbelebender Wirkung, durch alle Schichten der Gesellschaft

die Kunde: „König Ludwig II. gibt einen Maskenball

auf dem Eise und zwar auf dem Starubergersee!"
Wie ein Lauffeuer ging diese Nachricht von

Mund zu Mund, und neues Leben war ringsum
erwacht. Niemand achtete mehr der grimmigen
Kälte. Die Schaufenster der verschiedenen Magazine

füllten sich mit neuem Flitter, Putz und Tand
jeglicher Art. Die Musiker studierten neue Musik-
piecen, die Gesellschaften und Vereine arrangierten
neue Spiele, Tänze und Bilder. Das Publikum im
engern und weitern Sinne sann auf Kostüme,
Begleitung u. dgl., kurz — nach Verlauf weniger
Stunden war die gemütliche Bayerstadt eine Metropole

der aufregendsten Geschäftigkeit.
So kam denn der ersehnte Abend herbei, und

nicht nur die sogenannte gute Gesellschaft, nein,
jeder, der gesunde Beine und einige Kreuzer in
der Tasche hatte, oder noch irgend etwas befaß,
das er ins Leihhaus tragen konnte, schloß sich dem
bunten Zuge an, der nach Starnberg pilgerte. Es
war eine klare, sternenhelle Nacht, es schien, als
lächle der Himmel mit tausend lichten Augensternen
hernieder auf das tolle Treiben dieser närrischen
Menschenkinder —, aber der Glanz der Millionen
von Sternen erlosch beinahe vor den verschiedenartigen,

farbigen Lichtern und Lampen, dem Glänze
der Fackeln und bengalischen Lichtern, vor dem

ganzen Zauber einer veuetianischen Nacht — dieser
glänzenden Fata Morgana auf dem krystallenen See.

Dazu die berauschenden Klänge der vereinten
Musikgesellschaften der Stadt, die prächtigen
Kostüme, das Summen und Lachen der vielen
fröhlichen Stimmen, das leuchtende Aufblitzen der
Schlittschuhe und das beinahe geisterhafte Dahingleiten

der vielen phantastischen Gestalten auf dem

glatten Eise, dies alles bot einen fast feenhaften
Anblick. Immer rauschender tönte die Musik, immer
toller flogen die Paare, und dort ganz hinten an
der Biegung des Sees formte sich die Elite der
jüngern Gesellschaft zu einer anmutigen Quadrille.
Es war ein reizendes Bild, und der König selbst
hatte mit der am Arme Lohengrins erschienenen
Elsa, der schönen Ballkönigin, den Tanz eröffnet.
Wer war sie, die Beneidete, Glückliche? Lisa Helg,
die 17jährige Tochter des reichen Bankier Helg.
Eine wirklich reizende Erscheinung mit feingeschnittenen,

edlen Zügen, ein frisches, reines Kindergesicht,

von blonden Naturlockcn mit wirklichem
Goldschimmer gleich einem Schleier umweht, dazu
nachtschwarze Samtaugen von wunderbarem Glanz und
ein unbeschreiblich reizender Mund, der zwei Reihen
kleiner Perlenzähne zeigte, wenn er, wie jetzt, zu
fröhlichem Lachen sich öffnete. Dazu eine Anmut
der Bewegungen und Formen, und eine ganz
besondere Gewandtheit und Sicherheit im Fahren auf
dem Eise —, ja sie war wirklich die Königin des
Balles, ihr mußte man den Preis lassen, und manch
bewundernder Blick folgte ihr, als sie jetzt mit
übermütigem Lachen, von ihrem ebenfalls schönen

Lohengrin gefolgt, wie ein Pfeil dahinschoß. Schade
nur, daß sie bereits seit 14 Tagen mit dem jungen,
reichen Alfred Nessel, dem einzigen Sohne der
verwitweten Geheimrätin Nessel, ihrem hübschen
Begleiter, verlobt war. —

Da — Plötzlich ein weithin gellender Schrei aus
vielen Kehlen zugleich und der Ruf: „Hülfe, Rettung,

rasch, rasch, das Eis ist geborsten, und die schöne
Elfe mit ihrem Lohengrin versunken." „Hülfe,
Hülfe" hallt es wieder, und alles eilt entsetzt und
jammernd der Unglücksstätte zu. Ringsum war
das Eis stark und fest, hier aber gähnte geheimnisvoll

eine tiefe Spalte, die, Gott weiß, welchem
unglückseligenZustand ihre Entstehung zu danken hatte.
Es wäre unnütz, hier all die tausenderlei Gedanken
und Vermutungen wiederzugeben, die darüber laut
wurden. Genug, nur ein einziger Rettungshaken
mit Notseil war zur Stelle. Nach raschmöglichster,
sorgfältiger Erweiterung der Oeffnung wurde die
Gestalt der schönen Lisa sichtbar, ihre feine Hand
umfaßte das Rettungsseil, die Schleife zum
Ueberwerfen bereit, kommandierte der das Rettungswerk
beaufsichtigende Mann: „Zieht an" — da — ein
heftiger Ruck, das Seil entglitt den Händen des
unglücklichen Mädchens, eine andere Hand faßte
im selben Moment das Seil und ein von wilder
Todesangst entstellter Männerkopf drängte sich durch
die Oeffnung — mechanisch zogen die dazu
verordneten Leute an, ohne das Kommando ihres Führers
abzuwarten und — Lohengrin war gerettet, während
die arme Else versank. —

Ein dumpfes Murren flog durch die versammelte
Menge, finster drohende Blicke hefteten sich auf den
Geretteten. Jetzt entstand ringsum ein wirres
Getöse, Pfeifen und Zischen, der Feigling, der Elende,
der Schurke ertönte es rings im Kreise, werft ihn
auch wieder hinunter, die elende Memme I Sich
selbst hat er gerettet und die Braut hinuntergestoßen

ins nasse Grab! Pfui, pfui, nieder mit ihm I
— Wie geistesabwesend, starrend und verwirrt —
schaute der bleiche, junge Mann, zitternd vor Frost
und am ganzen Leibe triefend, um sich, und nur
dem raschen Einschreiten des anwesenden
Polizeipräsidenten gelang es mit Hülfe einiger Schutzleute,
den Wehrlosen den Händen der entrüsteten Menge
zu entreißen und in geschlossenem Wagen und unter
militärischer Bedeckung unversehrt nach Hause zu
bringen. Oben aber wurde die ganze Nacht
vergeblich nach Elsa gesucht, mit unterdes erschienener
Rettungsmannschaft und den besten Rettungswerken
versehen. Aber vergeblich I — Endlich gegen Morgen
fand man die Leiche des schönen Mädchens, ganz
nahe dem Ufer, in dem dasselbe umziehenden
Weidengestrüpp hängend, und mit einer Hand
krampfhaft eine dicke Weidenrute umklammernd.

Wie schön sie auch jetzt noch warl Der Tod
hatte seine süße Beute kaum merklich entstellt, und
als sie auf der Bahre lag, in ihrem weißen Atlas-
kleide, noch mit den Brillanten geschmückt und von
ihren, jetzt freilich aufgelösten, Goldlocken umflossen,
da blieb kein Auge der Umstehenden trocken. Schrecklich

war der Jammer ihres stolzen Vaters, der jetzt
gebrochen wie ein Greis an der Bahre seines
einzigen Kindes stand. Gegen sechs Uhr morgens setzte
sich der Zug wieder in Bewegung. Welch ein Kontrast

gegen gestern. Voran die Musik, die gestern
lustige Weisen zum Tanze gespielt, in ernstem Trauermarsch.

Dann der bekränzte Wagen mit der reich
mit Blumen geschmückten Leiche und dahinter ein
wunderbar phantastisches Gemisch von Kostümierten
aller Art, Künstler, Studenten, Soldaten, Privatleute,

alles in ernster, feierlicher Haltung. Dazwischen
Berittene und Fackelträger und zuletzt noch eine
Musikabteilung. Ein grauenhaft imposantes Bild,
zogen sie ein in die gestern noch so froh geschäftige
Musenstadt, am Aschermittwoch früh — ein
wirklicher Begräbniszug des gestrigen frohen Karnevals!

Leise und ergreifend sangen die Studenten:
„Nach Hause kehrt schön Elsa wieder;
Doch leise, leise kommt sie her.
Es schlafen ihre süßen Lieder,
Ihr schönes Auge strahlt nicht mehr!"

Dort oben aber, am Fenster eines der elegantesten
Häuser der Hauptstraße, steht hinter dunkeln
Gardinen verborgen ein blasser, junger Mann, konvulsivisch

schluchzend und beide Hände an die hämmernden

Schläfen pressend, während eine ältere Frau,
mit ernsten, edlen Zügen, liebkosend seine Haare
streichelt und mit weicher Stimme zu ihm spricht:
„Sei ruhig, armes Kind, Gott weiß es ja, wie Dir
zu Mute, und daß Du unbewußt nur und verwirrt
von wahnsinniger Todesangst so gehandelt — Du
dachtest ja vielleicht auch dabei an den Schmerz
Deiner armen Mutter," fügte sie mit zitternder Stimme
hinzu, und der von qualvoller Reue Gefolterte lehnte
sich, laut weinend, an der Mutter treue Brust.

Am Abend aber sammelte sich eine johlende,
pfeifende Menge vor dem Hause der Geheimrätin,
und Steine flogen in die Fenster, so daß sie sich mit
ihrem Sohne in ein gegen den Hofraum gelegenes
Zimmer flüchten mußte, bis die Polizei auf dem Platze
erschien und dem rohen Treiben ein Ende machte.

Ein imposanter Leichenzug war es wiederum,
der das junge Mädchen zur letzten Ruhestätte
geleitete, und unabsehbar fast die Menge der
Leidtragenden, welche sich demselben anschlössen. Der
Geistliche hielt eine ergreifende Rede am offenen

Grabe, bei der kein Auge trocken blieb. Namentlich
legte er den schwer getroffenen Eltern sowohl, wie
auch der anwesenden Menge eine schonende
Beurteilung des Unglücklichen ans Herz, der, im Wahne
toller Todesangst, unbewußt den entsetzlichen Mißgriff

gethan, den er tief und schmerzlich bereue, und
der ihn für sein ganzes Leben unglücklich gemacht.
Ein verschlossener Mietwagen, dem niemand entstieg,
war dem Zuge gefolgt und hatte bis zur Beendigung

der Feierlichkeiten dort in der Nähe gehalten.
Als der Gesang eines Vereins, dessen Mitglied das
junge Mädchen gewesen, verklungen war, die
Leidtragenden sich entfernt, und die gaffende Menge den
Friedhof verlassen hatte, stieg eine schwarzgekleidete
Dame aus jenem Wagen und trat, von einem todblassen,
jungen Manne geführt, zu dem noch halb offenen
Grabe. Da kniete der junge Mann nieder, und was
er mit bebender Stimme dort hinunter sprach, von
heftigem Schluchzen oft unterbrochen, das hat kein
anderes sterbliches Ohr, als dasjenige der bleichen Frau
vernommen, die, leise betend, einige Schritte seitwärts
stand, während langsam Thräne um Thräne über
ihre Wangen rollte. Endlich trat sie rasch näher,
und eine Handvoll Erde feierlich in die Gruft
hinabwerfend, trat sie zum Sohne, legte ihre Hand
auf seine Schulter und sagte: „Laß es gut sein,
mein Kind; Lisa hat Dir gewiß verziehen, komm',
laß uns nach Hause gehen!" Mechanisch folgte er
der Mutter in den Wagen, welcher sie rasch und
unbemerkt in ihre Wohnung zurückbrachte.

Aber kaum dort angelangt, faßte er in
unbeschreiblicher Erregung ihre Hände und rief mit
bebender Stimme: „O, Mutter, liebe, gute, teure
Mutter, begleite mich zu Lisas Eltern, ich will, ich

muß ihre Verzeihung erflehen, ich fühle es, ich finde
sonst keine Ruhe mehr! Besorgt, fast erschrocken
blickte die kluge Frau dem Erregten ins Gesicht;
dann schüttelte sie ernst den Kopf und sagte: „Ich
fürchte, Du gehst einer schweren Täuschung entgegen,
und wenn die erbetene Verzeihung Dir nicht wird,
was dann?" „Dann, ja dann — o, sie wird mir
werden, liebe Mutter, gewiß, am Grabe Lisas ist
mir der Gedanke gekommen." Ein Seufzer entstieg
der Mutter treuer Brust; dann sagte sie leise, aber
fest: „Sei es drum, in Gottes Namen; freilich, der
Bankier Helg ist ein edler, gebildeter Mann, aber
seine Frau, ich fürchte, ich fürchte! Sie ist eine
stolze, leidenschaftliche Natur, ein verwöhntes,
verzogenes Kind des Glückes, und wird ihr Unglück
wohl kaum mit der Würde eines edlen Herzens
tragen. Aber komm', stärke Dich mit diesem Trunke,
und dann laß uns gehen; wenn je, so ist jetzt die
richtige Zeit dazu." (Schluß folgt.)

Ist Blumendust gefährlich?
In Freiligraths schönem Gedichte „Der Blumen

Rache" wird geschildert, wie ein junges Mädchen am
betäubenden Duft von Blumen stirbt. Man hat die
Möglichkeit dieses Vorganges vielfach erörtert. Zunächst
ist nicht von der Hand zu weisen, daß es überhaupt
nicht gesund ist, etwa in einem engen und schlecht oder

gar nicht gelüfteten Raum, der mit lebenden Pflanzen
angefüllt ist, lange zu atmen. Die Gefahr einer Kohlen-
säurevergiftung liegt nahe, da die Pflanzen bei der
Atmung massenhaft Kohlensäure abgeben. Aber Freilig-
rath spricht ja nur von tötendem Duft der Blumen. Die
Frage ist: Kann der Duft allein von gewissen Blumen
gefährlich werden? Man glaubt, sie mit „Ja"
beantworten zu müssen. Es ist beobachtet worden, daß manche
Leute den Duft von Rosen, Veilchen und Lilien nicht
vertragen. Ein Fall ist bekannt geworden, in dem sogar
ein Soldat beim Anblick einer Päonie ohnmächtig wurde.
Ein amerikanischer Arzt, Dr. Mackenzie, berichtet nun
von einer jungen Frau, die jedesmal Nervenanfälle
bekam, sobald ihr eine Rose nahe gebracht wurde. Eines
Tages, als sich seine Patientin schon in der Besserung
befand, brachte ihr Dr. Mackenzie eine prächtige Rose,
die aber gar nicht duftete. Trotzdem bekam die Dame
Herzstockungen und fiel in Ohnmacht. Und das
Prachtexemplar von Rose war dabei gar keine wirkliche Blume,
sondern eine Nachbildung aus Porzellan. Aehnliche
Beobachtungen hat man auch sonst noch augestellt. Daraus

würde folgen, daß Blumen, mögen sie noch so

stark duften, im allgemeinen zunächst ganz unschuldig
und ungefährlich sind. Gefährlich werden sie erst durch
die krankhafte Veranlagung gewisser Personen, die
gewisse Blumen nicht vertragen.

Neues vom Büchermarkt.
Wert«» Krenzzug oder gegen den Strom, von Rosa

Nonchette Carey. Autorisierte Uebcrsetzung. Bevor-
wortet von Frau Dr. Baur in Koblenz, National-
vorsteherin des Vereins der „Freundinnen junger
Mädchen". Gotha. Gustav Schlößmann. 1896.

Es sollte dies eine Art Tendenzbuch sein, aber der
Titel und die eingangs auseinandergesetzten Ideen der
jungen Heldin versprechen mehr, als die Erzählung in
ihrem Verlaufe hält. Das, wenn auch nicht ganz
gewöhnliche Vorgehen der jungen Merle kann doch kaum
mit einem Kreuzzuge verglichen werden, denn die damit
verbundenen Kämpfe sind für die Heldin keine besonders
schwere; auch drückt sie das Kreuz, das sie mit ihrem
Entschlüsse,fKinderwärterin zu werden, auf sich genommen
hat, in der" Folge nicht sehr; es wird überdies für sie

in sehr kurzer Zeit in eine Myrtenkrone umgewandelt.



Srittoetjer Jtrauen-Jetfung — Bläffet für ïr*tt ftäu»nd|tn Kreta

©te jung« SBöiteriu fotmttt in ein borneljttte« §au8 unb
finbet ba einen Ginget bon §errln unb leijenbe, attfjäng»
lidje Einher. ©te toirb, ba fie it>r Stmt mit ißftidjttreue
unb iBerftänbni« herfielt, bon ityrer §err[d)aft mit 3u=
borfommenfjeit unb ©anfbarfeit, at« gebitbete, beinahe
als ebenbürtige Sßerfon behanbett, unb baju toirb ihr
in ber iöetjanbtung ber Einher ooEtommen freie §anb
getaffen, ©ie hat atfo eine angenehme, felbftänbige
©teEung inne. ©ie Meinen ©emütigungen, bie fie toäl)»
renb eines 23efttd)e« in einem anbern Saufe 51t erteiben
hat, teerben aufgewogen burdh bie S3ettmnberung eine«

benad)barten ©titsbefffcer«, ber fie fdEiefjlicf) su feiner
^rau, unb was in ©nglanb biet fagen ttfiE, auch ber
äußern ©teEung nach, ju einer, ihrer frühern öerrfchaft
ebenbürtigen ©ame macht. SDBie manche« junge TRäbdjen
würbe gerne unter folgen Umftänben eine furje 3eit
Einbertnärtertn fein, um bann fo belohnt p werben!

©ie 3bee, welche bie SSerfafferin berficht, ift an unb
für fidj eine fehr gute, nur ift bte Slusführung, Wie un«
bünlt, eine nicht ganj richtige, ©ie SSerfafferin läjjt
erften« bie junge Stierte ihren ©ntfdjtufj unter einem
3wange faffen, Wa« ihm in geWiffer SSejiehung feinen
äßert nimmt. @8 bleibt berfelben, bie nicht tänger bon
SSerwanbten abhängig fein, ionbern ihr SSrot fetber ber»
bienen WiE, leine anbere SBaljl, at« einen iöeruf p er»

faffen, bei bem feine befonbere geiftige ©Ijätigfett bon
ihr bertangt Wirb. ©ie leibet nämtidh nach 3tu«fprud>
ber Sterbe an einer Strt ©ef)irnfd)tüäcije, bie fie unfähig
macht, richtig orthographié fchreiben p lernen, ©ie
fann atfo Weber Mehrerin, noch SSuchhatterin, @efeE=

fchafterin ober bergleichen werben unb berfäEt be«hatb
auf ba« Stmt einer SinberWärterin, welche« freilich für
ein SEäbchen, ba« eine gute ©rjiehung genoffen, in ben
betreffenben Streifen bi« anhin nieijt at« eine paffenbe,
anftänbige ©teEung angefehen wirb. Stierte WiE ben Stampf
aufnehmen gegen @tanbe«bünfet unb SSorurteite. ©ie Witt
ihre Stlitfcpweftern auf neue Sahnen leiten ; fie WiE e« nicht
unter ihrer SBürbe halten, p bienen, benn bienen müffen
wir ja aEe. ©ie hat habet jeboch eine ©tette im ©inne in
einem bornehmen tçaufe, wo ein 8Weite« Etnbertnäbdjen
gehatten Wirb, ba« fie fetber fopfagen p bebienen hot.

©ie SSerfafferin hot aufjerbem baburch, bah fie ein
gang unnötige«, wenn auch ein ganj nette« SRatnättdjen
ihrer ©rpljlutig bon Stierte« Ereujpg angehängt hot,
ber bon ihr berfodjtenen 3bee gefdjabet. Sßenn fie bie
SRäbdjen barauf oerweifen WiE, einen SSeruf, ber bis»
anhin unangefchen war, p erfaffen, unb ihn burd) per»
föntiepe SSitbung unb pflichttreue p ©fyrett p bringen,
wie er e« berbient, hätte fie auch geigen foEen, bah bie
SSelopnung in bem SSerufe felbft p finben ift, in ber
©anfbarfeit ber ©Item, ber Slnfjänglichfeit ber Einher,
in ber Genugtuung über angefehene, felbftänbige ©tel»
lung, unb nicht, bah fie nach einer furjen ©urd)gang«=
periobe at« Einbertbärtertn in einer gWnjenbeu §eirat mit
einem fRontantjetben beftehen müffe. Sil« Gräähtung tieft
fiep ba« SSud) ganj angenehm, abgefepen babon, bah ben
tiefer bie ©efcpmactlofigfeit flohen muh, Wetcpe bie 33er»

fafferin begangen pat, inbem fie ipre §etbin, bon ber
berichtet Wirb, bah fie niept ben einfaepften Prief optxe

Jgütfe eine« SBörterbudje« fepretben fönne, ipre SebenS»

gefcpidjte fo ausführlich fetber ergäplen täht.
Söir tragen un«, ob niept bie 3bee ber SSerfafferin

aud) bei un« Stnftang finben tonnte? SBaruut foEten
niept Sttäbcpen, unb par au« Streifen, bie bi«anpin fiep

p gut bafür hielten, ipre ©ödjter bienen p taffeu, ben
SSerfud) madjen, fiep at« Einbertbärtertn eine pfagenbe,
angefepene ©teEung p berfepaffen? ©8 ift ein Wepler,
oft gerabe p biefem Slmte bie ungebitbetflcn, unerfahren»
ften SRäbdjen p gebrauchen, ein Wepler, ber fiep manchmal
fepmer räcpt. 3n ©nglanb werben burdpgepenb« bie
Söcpinnen beffer befolbet at« bie Stinbermäbcpen, unb
and) bei un« perrfept biefe ©enbenj bor. 2Bir glauben
aber, bah, fobatb gute«, gebitbete« SRateriat fiep um
biefe ©teEen bewerben wirb, bie grauen ipre Einher»
Wärterinnen auep beffer bejaplen Werben. @8 mühte eilt
Sttäbcpen, ba« ^Pflichttreue, Siebe pm f^aepe, innere unb
äuhere SSilbung mitbrächte, eben breift eine gute 5öe=

folbung bertangen, um baburcp ipr Stmt auep in ben
Stugen ber Sßelt p ©pren p bringen; benn in SBirf»
licpteit gibt es ja niept teiept eine wichtigere, beranttbort»
tiepere ©teEung, als bie einer SinberWärterin.

2Bit baben bei un«, in unteren febweigerifdtjen S3er=

pättniffen, biet ju wenig ©teEen p bergeben al« ©efeE»
fepafterinnen, ©tüpen, Seprerinnen unb bergteidjen für
aEe bie jungen Sttäbcpen, bie in biefen SSerufen ipren
SSerbienft fudjen, aber ein S3ebürfni« nach tücptigen Einher»
Wärterinnen wirb ftet« borpanben fein. SBie mandpe
SJÎutter, bie gezwungen ift, tagsüber gefcpäfttid) tpätig p
fein, wäre nur p glücfticp, pr iöcforgung iprer tieinen
eine burepau« pbertäffige, gebitbete SBärterin p haben,
bie ben Einbern bie SRutter erfepte, fie geiftig unb förper»
tiep pütete unb pflegte, fo bah bie grau ber quälenbett
©orge um fie entpobeit wäre, ©iefelbe liehe ber 2Bär=
terin gewih ganj freie öanb in ber S3epanblung ber
Stinber, unb ebenfo fieper wäre ber SSflegenben bie Stn=
pängtidt)Ieit iprer ©cpüpltnge, benn wie teiept feptiehen
fiep Stinberperjen ba an, Wo fie eine treue, Iiebenbe §anb
über fiep füpten unb ein SSerftänbni« für ipre S3ebürf=
niffe. Slber auep in einem ©aufe, wo bie SBärterin ge=
meinfdpaftlicp mit ber Sgauäfrau p arbeiten pat, Würbe
gewih in ben gällen, Wo ba« Sttäbcpen ein Iieben«witr=
bige« SBefen mit fiep bringt, ein ganj angenepme« 2Ser=

pältni« fiep peranbitben. gür eine feinfühlige grau ift
e« oft eine fcpwere Stufgabe, mit einem Stinbermäbcpen,
ba« in ©rjiepung unb ©ewopnpeiten fo ganj oerfdpieben
Bon ipr ift, in fortgefeptem napem SSerfepre p fiepen
unb tprn, wenn auep nur für einzelne ©tunben be« ©agt«,
bie Sinber p übertaffen, Wo fie Weih, bah ipre Sieb=
tinge fein JBerftänbni« für ipre ©piete bei ber SDtagb
finben, Wenn fie niept gar in ©efapr fiepen, burcp Stadp=
Iäffigfeiten aüer Strt ©diaben p nepmen. Slucp biefe
grau ftredte Wopt mit greuben bie §anb au« naep einem
treuen, gebitbeten ftinbermäbepen unb berfpräcpe ipm, fo
Weit e« in iprer SJtacpt ftünbe, aEerpanb SSergünftigungen,
um e« bauemb an fiep p feffetn.

gür bie tinber ift nur ba« SSefte gut genug, fo
peifst e« oft, unb gewih ftimmt biefer ©ap audp auf bie
$erfönticp!eit, wetcpe bie Steinen bon Slnfang an p
Pflegen unb p erjiepen pat. ©ine SBärterin, Weldie bie
©teEe ber Sttutter entWeber gattj ober nur teitweife, für
©age ober ©tunben ober Slugenblicfe, p berfepen pat,
ift nie p gut, nie p gebitbet für biefe« SJtutteramt.
©ine SJtutter, bie ipren SJeruf mit SSfücpttreue ausübt,
Weih, bah fie jeben SR0ment be« ©age« aE ipre beften
Gräfte einfepen, naep aEen ©eiten pin aufmerfen unb
panbetn muh, um ipre Einher geiftig unb forperlid) rieptig
p berforgen, unb fie aEmäpticp p woptgebilbeten SJtenf^en
peranpjiepen. Slber wie eine redite SRutter neben aEer
SRüpe unb Strbeit boep ftet« glüdtiep ift in ber Slu«=
Übung iprer SfSflicpten, fo wirb e« aud) eine reepte Sinber=
Wärterin fein, ©in jeber SSeruf, mit greube unb ©ifer
betrieben, trägt feinen ßopn in fid) felbft, im SSeWuhtfein
ber getpanen Strbeit, ber treuerfüEten 5ßftid)t. SBo man
bap noep bie Siebe unb bie Slnpänglicpfeit eine« Sinber=
persen« fiep erwerben fann, ba ift, fo bünft e« un«, ber
Sopn ein boppett füjjer unb wopttpuenber unb eine«
SSerfucpe«, ipn p gewinnen, Wobt Wert. §, s,

irer Eß&akütm.
grau 3. in (ô. SBir finb Spnen für gpre 3Rit=

teitung Witflicp banfbar. ©ie oerbtüffenben Stnfor=
berungeti entfpringen ungefunben SSerpättniffen. ©ine

teiftungsfäpige unb arbeitsfreubige ©odjter fann, wenn
ipr nebenbei ©praepunterriept gegeben wirb, unb fie ba«
gefamte ober einen ©eil be« öauswefen« beforgt, auf
einen rebujierten 2opn Stnfprud) maepen. ifSenfion be»

pptt man, wenn eine ©oepter p einem befttmmten
3wede auSgebitbet werben foE, unb Wenn bie §au«=
unb öanbarbeit ausfeptiehtiep im ©inne biefer ©parafter»
ober SSerufsbitbung getpan werben muh- ©a« 3oplen
eine« IfSenfionSgelbe« ift burepau« am Sßtape, Wenn bie

§errfcpaft ganj beftimmt normierte, bertragtiep feftge»
fegte Sßflicpten, pier pm S3eifpiel für Stu«bilbung in
ber ©praepe, übernimmt, ©ah aber ein ©ienftmäbepen
ber iöerrfepaft Sopn bejapten foE, Weit ba« SRäbcpen
ber ©praepe noep niept mücptig ift, ba« ift niept am
Pape, ©in SRäbcpen, ba« etwa« teiftet, barf etwa«
bertangen. Slber auep umgefeprt: eine ©oepter, bie
etwa« oerlangt, muh etwa« teiften.

grau jt. fït.-Ç. in 55. Dpne geWtffenpafte, ber»

ftänbige UeberWadpung bei ©ag unb bei Slacpt würben
Wir einem Einbe biefe« Stlter« niemal« ©rtaubni« p
einem gerienaufentpalt bei einer fogenannten greunbin
geben, ©agetang unlontroEierte Einher geraten teiept
auf SlbWege. ©a« Sîinb muh Wiffen, bah auep in ber
geriengeit bie ©tunbe etwa« SBeftimmte« bon ipm forbert.
©iner erpolungSbebürftigen ©oepter reifern Stlter« Wäre
unter biefen Umftänben boep geWifj fepr gebient, über»

waepungsbebürftige Einher gegen freie ©tation an einen
.§öpenfurort begleiten p bürfen. SBir finb im gaE,
gpnen einige paffenbe Slbreffen mitjuteiten.

JL. ©. in 3- 3u ber fepeinbaren Stbneigung gegen
einen S3eWerber fpiett ber Unberftanb oft eine grope Siofle.
SBenn ber ©ebanfe, p heiraten, ba« bieEeicpt etwa«
ppantaftifcp angelegte SRäbcpen überrafept, fo ift im erften
SRoment fein bernünftiger ©ntfcptufj non ipm p erwarten.
©8 foEte bespatb auep fein entfepeibenbe« „3a" ober
„Stein" bon ipm angenommen ober geforbert werben,
©ine beftimmte SSebenfjeit ift pier ba« Sticptige. ©ie«
pat oft fepon ben ©aulu« p einem ißaulus befeprt.

grt. 5B. 5t. inJ>t. 3u 3prer ©teEung müffen
©ie fiep bor jeber SSertraulicpfeit püten. Sil« ©tüpe
haben ©ie bie ißflicpt ber Stufficpt, unb ©ie finb 3Prer
§errfcpaft berantWortticp. ©ie bürfen atfo au« triftigen
©rünben 3pte §erjen«freunbin niept unter 3prcn Unter»
gebenen fuepen, bagegen foEte 3pnen gamilienanfcpluh
gewäprt fein, ©a« SSegepren ber ©ame, bie älteren
Einher mit „©ie" anpfpreepen, entpält für ©ie felbft
burepau« niept« ©egrabierenbes. 3nt ©egenteil ; bie SBap»

rung ber äuperm gorm pilft bei älteren Einbern oft fepr
biet jur Slufrecpterpattung be« nötigen Stefpefte«. ©a«
©Ieidpe gilt bon ben SRitangefteEten. ©te ©ame pan»
belt jebenfaE« naep guten ©rünben, Wenn fie Bertangt,
bah bie ©ienerfepaft im bienfttiepen SSerfepr fid) unter»
einanber ebenfalls mit „©ie" anrebe. SRit bem „®u" greift
eben oft eine Eorbialität Sßtag, bie p aEertei Uitp»
fömmtiepfeiten SSerantaffung gibt.

ü»t 5?etfcpiebette. ©ie Seilage ber „©onnenbtumen",
auf Wetcpe in tepter Stummer pingeWiefen Würbe, unb
ber ©ie mit fo tebpaftem gntereffe entgegenfepen, finben
©ie peute bor. — SBa« biefe eine Stummer nerfpriept,
ba« palten aEe anbeten reicplicp.

Manche teure Badereise
11] könnte oft bei rechtzeitigem Gebrauch von
Golliez' Eisencognac erspart werden. Seine gute
Wirkung bei Bleichsucht, Blutarmut, Schwächezuständen

etc. ist weltbekannt und von vielen Aerzten
und Professoren anerkannt. Allein echt mit der
Marke „2 Palmen" à Fr. 2.50 und Fr. 5.— in allen
Apotheken.

Hauptdepot : Apotheke Golliez in Marten.

j^^Zurückgesetzte^Seidmistoffe |

mit Rabatt, sowie neueste farbige u. schwarze Seidenstoffe jeder
Art zu wirkl. Fabrikpreisen unter Garantie für Echtheit u.
Solidität. Beste und direkteste Bezugsquelle für Private. Tausende
von Anerkennungsschreiben. Muster franko. Welche Farben
wünschen Sie bemustert? [563

Seidenstoff- "7!ïM:ÂL
Fabrik-Union, £UPICnAdolf Grieder & Cie.,

KSnlgl. Spanische Hoflieferanten

Modehaus
- Muster sofort _

pETTiNGER&Co.,Zürich
Modestoffe in Wollen v- 65 Cts. bis Fr.15.--g Sin Damenkleide rot.
Modestoffe in Seide v. 60 Cts. bis Fr. 29.—" Herrenkieidarstoffen

Modestoffe in B' Wollen v. 23 Cts. bis Fr. 2.70 s. Damen- und Kinder-

Modestoffe Tuche u. Buckskins etc. Fr. 1 90-24* Konfektion u. Blusen

Compl. Stoff zu eleg. Monslin-lain-Cost. Fr. 7.60, lehw. od. weise,

Magen- und Darmstörungen
851] Herr Dr. Kuipers in Mannheim schreibt:
„Die Wirkung von Dr. Hommel's Hämatogen 1st
einfach eklatant. Schon nach Verbrauch einerFlasche
ist Appetit, Stuhlgang und das sonstige Befinden so
zufriedenstellend, wie es seit circa drei Jahren nicht
der Fall war. Alle vorher angewandten Eisenpräparate

haben bei diesem Fall stets fehlgeschlagen
und bin ich glücklich, hier endlich in Ihrem
Hämatogen ein Mittel gefunden zu haben,
welches Heilung verspricht."

Tüchtige Arbeiterinnen
hei hohem Lohn, sowie Volontärin-
nen finden bei guter Pension sofort
Anstellung in einem Chemiserie- und
Lingeriegeschäft.

Offerten unter Chiffre J G H 606 be-
förd. Haasenstein & Vogler, St. Gallen.
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in neuem Sortiment
in den seit Jahren erprobten vorzüg¬

lichen Qualitäten.

Au Bon Marché
89 Marktgasse 52, Bern. (Hlf^Y)

M.Brupracher&Sohn Zürich

Verlangen Sie gefl.Mustert:Prospecte

üeber die Ausstellung in Genf

zu vermieten an Damen in einer Villa
mit Garten Zimmer zn Fr. 3 mit
Frühstück, Rue Pâquis 58. [604

Aufmerksam lesen (H3151Q)

75,000 Liter Rotwein
garantiert reiner Traubensaft

rot., kräftig. Tischwein 100Ltr. Fr. 27
rot.Coupierwein,sehr stark 100 „ „ 30

hochf., 3jährig. Rotwein,
Veltliner ähnl., als
Krankenwein sehr
empfehlenswert 100 „ „ 38

611] J. Winiger, Boswyl (Aarg.)

W.Kaiser, Bern: Jugendschriften,
Kochbücher, Poesiebücher, Erbauungsschriften,

Vergissmeinnichts, Glasbilder, Papeterien,
Photographiealbums, Lederwaren u. 8. w.

Kataloge gratis. (H Y) [73

19* Für Damen! ~QQ! [399

P. Hartmanns GesundMtsbinden
desinfizierend, von höchst. Aufsaugungsfähigkeit.

VonAerzten vielfach empfohlen.
1 Paket mit 6 Stück 24 cm lang

7 „ breit Fr. 1.—
1 „ 6 27 lang

9 „ breit 1.15
Gürtel dazu per Stück 75 Cts. in

eleganten Cartons Fr. 1.15 und Fr. 1.40.
Frau Margarete Hartmann

Villa Salamander, Steckborn.

Erstes schweizer. Damenwäsche-
Versandhaus und Fabrikation

ß. A. Fritzsche
Neuhausen-Schaffhausen.
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® 45 Sorten Frauen-Taghemden
12 > » -Nachthemden
18 » » -Hosen
12 » » -Nachtjacken
24 » » -Schürzen
24 » Leib-u.Kostümunterröcke
sowie alle Haushaltungsgegenst.

Ich bitte genan anzugeben,
ob billige, mittelgute oder beste
Qualitäten und ob fein- oder grob-
fädig bemustert werden soll.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Die junge Wärterin kommt in ein vornehmes Haus und
findet da einen Engel von Herrin und reizende, anhängliche

Kinder. Sie wird, da sie ihr Amt mit Pflichttreue
und Verständnis versieht, von ihrer Herrschaft mit
Zuvorkommenheit und Dankbarkeit, als gebildete, beinahe
als ebenbürtige Person behandelt, und dazu wird ihr
in der Behandlung der Kinder vollkommen freie Hand
gelassen. Sie hat also eine angenehme, selbständige
Stellung inne. Die kleinen Demütigungen, die sie während

eines Besuches in einem andern Hause zu erleiden
hat, werden aufgewogen durch die Bewunderung eines
benachbarten Gutsbesitzers, der sie schließlich zu seiner
Frau, und was in England viel sagen will, auch der
äußern Stellung nach, zu einer, ihrer frühern Herrschaft
ebenbürtigen Dame macht. Wie manches junge Mädchen
würde gerne unter solchen Umständen eine kurze Zeit
Kindcrwärtcrin sein, um dann so belohnt zu werden!

Die Idee, welche die Verfasserin verficht, ist an und
für sich eine sehr gute, nur ist die Ausführung, wie uns
dünkt, eine nicht ganz richtige. Die Verfasserin läßt
erstens die junge Merle ihren Entschluß unter einem
Zwange fassen, was ihm in gewisser Beziehung seinen
Wert nimmt. Es bleibt derselben, die nicht länger von
Verwandten abhängig sein, sondern ihr Brot selber
verdienen will, keine andere Wahl, als einen Beruf zu
erfassen, bei dem keine besondere geistige Thätigkeit von
ihr verlangt wird. Sie leidet nämlich nach AuSspruch
der Aerzte an einer Art Gehirnschwäche, die fie unfähig
macht, richtig orthographisch schreiben zu lernen. Sie
kann also weder Lehrerin, noch Buchhalterin,
Gesellschafterin oder dergleichen werden und verfällt deshalb
auf das Amt einer Kinderwärterin, welches freilich für
ein Mädchen, das eine gute Erziehung genossen, in den
betreffenden Kreisen bis anhin nicht als eine passende,
anständige Stellung angesehen wird. Merle will den Kampf
aufnehmen gegen Standesdünkel und Vorurteile. Sie will
ihre Mitschwestern auf neue Bahnen leiten; sie will es nicht
unter ihrer Würde halten, zu dienen, denn dienen müssen
wir ja alle. Sie hat dabei jedoch eine Stelle im Sinne in
einem vornehmen Hause, wo ein zweites Kindermädchen
gehalten wird, das sie selber sozusagen zu bedienen hat.

Die Verfasserin hat außerdem dadurch, daß sie ein
ganz unnötiges, wenn auch ein ganz nettes Romänchen
ihrer Erzählung von Merles Kreuzzug angehängt hat,
der von ihr »erfochtenen Idee geschadet. Wenn sie die
Mädchen darauf verweisen will, einen Beruf, der bis-
anhin unangesehen war, zu erfassen, und ihn durch
persönliche Bildung und Pflichttreue zu Ehren zu bringen,
wie er es verdient, hätte sie auch zeigen sollen, daß die
Belohnung in dem Berufe selbst zu finden ist, in der
Dankbarkeit der Eltern, der Anhänglichkeit der Kinder,
in der Genugthuung über angesehene, selbständige
Stellung, und nicht, daß sie nach einer kurzen Durchgangsperiode

als Kinderwärterin in einer glänzenden Heirat mit
einem Romanhelden bestehen müsse. Als Erzählung liest
sich das Buch ganz angenehm, abgesehen davon, daß den
Leser die Geschmacklosigkeit stoßen muß, welche die
Verfasserin begangen hat, indem sie ihre Heldin, von der
berichtet wird, daß sie nicht den einfachsten Brief ohne
Hülfe eines Wörterbuches schreiben könne, ihre
Lebensgeschichte so ausführlich selber erzählen läßt.

Wir fragen uns, ob nicht die Idee der Verfasserin
auch bei uns Anklang finden könnte? Warum sollten
nicht Mädchen, und zwar aus Kreisen, die bisanhin sich

zu gut dafür hielten, ihre Töchter dienen zu lassen, den
Versuch machen, sich als Kinderwärterin eine zusagende,
angesehene Stellung zu verschaffen? Es ist ein Fehler,
oft gerade zu diesem Amte die ungebildetsten, unerfahrensten

Mädchen zu gebrauchen, ein Fehler, der sich manchmal
schwer rächt. In England werden durchgehends die
Köchinnen besser besoldet als die Kindermädchen, und
auch bei uns herrscht diese Tendenz vor. Wir glauben
aber, daß, sobald gutes, gebildetes Material sich um
diese Stellen bewerben wird, die Frauen ihre
Kinderwärterinnen auch besser bezahlen werden. Es müßte ein
Mädchen, das Pflichttreue, Liebe zum Fache, innere und
äußere Bildung mitbrächte, eben dreist eine gute
Besoldung verlangen, um dadurch ihr Amt auch in den

Augen der Welt zu Ehren zu bringen; denn in
Wirklichkeit gibt es ja nicht leicht eine wichtigere, verantwortlichere

Stellung, als die einer Kinderwärterin.
Wir baben bei uns, in unseren schweizerischen Ver¬

hältnissen, viel zu wenig Stellen zu vergeben als
Gesellschafterinnen, Stützen, Lehrerinnen und dergleichen für
alle die jungen Mädchen, die in diesen Berufen ihren
Verdienst suchen, aber ein Bedürfnis nach tüchtigen
Kinderwärterinnen wird stets vorhanden sein. Wie manche
Mutter, die gezwungen ist, tagsüber geschäftlich thätig zu
sein, wäre nur zu glücklich, zur Besorgung ihrer Kleinen
eine durchaus zuverlässige, gebildete Wärterin zu haben,
die den Kindern die Mutter ersetzte, sie geistig und körperlich

hütete und pflegte, so daß die Frau der quälenden
Sorge um sie enthoben wäre. Dieselbe ließe der Wärterin

gewiß ganz freie Hand in der Behandlung der
Kinder, und ebenso sicher wäre der Pflegenden die
Anhänglichkeit ihrer Schützlinge, denn wie leicht schließen
sich Kinderherzen da an, wo sie eine treue, liebende Hand
über sich fühlen und ein Verständnis für ihre Bedürfnisse.

Aber auch in einem Hause, wo die Wärterin
gemeinschaftlich mit der Hausfrau zu arbeiten hat, würde
gewiß m den Fällen, wo das Mädchen ein liebenswürdiges

Wesen mit sich bringt, ein ganz angenehmes
Verhältnis sich heranbilden. Für eine feinfühlige Frau ist
es oft eine schwere Aufgabe, mit einem Kindermädchen,
das in Erziehung und Gewohnheiten so ganz verschieden
von ihr ist, in fortgesetztem nahem Verkehre zu stehen
und ihm, wenn auch nur für einzelne Stunden des Tages,
die Kinder zu überlassen, wo sie weiß, daß ihre Lieblinge

kein Verständnis für ihre Spiele bei der Magd
finden, wenn sie nicht gar in Gefahr stehen, durch
Nachlässigkeiten aller Art Schaden zu nehmen. Auch diese
Frau streckte wohl mit Freuden die Hand aus nach einem
treuen, gebildeten Kindermädchen und verspräche ihm, so
weit es in ihrer Macht stünde, allerhand Vergünstigungen,
um es dauernd an sich zu fesseln.

Für die Kinder ist nur das Beste gut genug, so
heißt es oft, und gewiß stimmt dieser Satz auch auf die
Persönlichkeit, welche die Kleinen von Anfang an zu
pflegen und zu erziehen hat. Eine Wärterin, welche die
Stelle der Mutter entweder ganz oder nur teilweise, für
Tage oder Stunden oder Augenblicke, zu versehen hat,
ist nie zu gut, nie zu gebildet für dieses Mutteramt.
Eine Mutter, die ihren Beruf mit Pflichttreue ausübt,
weiß, daß sie jeden Moment des Tages all ihre besten
Kräfte einsetzen, nach allen Seiten hin aufmerken und
handeln muß, um ihre Kinder geistig und körperlich richtig
zu versorgen, und sie allmählich zu wohlgebildeteu Menschen
heranzuziehen. Aber wie eine rechte Mutter neben aller
Mühe und Arbeit doch stets glücklich ist in der
Ausübung ihrer Pflichten, so wird es auch eine rechte
Kinderwärterin sein. Ein jeder Beruf, mit Freude und Eifer
betrieben, trägt seinen Lohn in sich selbst, im Bewußtsein
der gethanen Arbeit, der treuerfüllten Pflicht. Wo man
dazu noch die Liebe und die Anhänglichkeit eines Kinderherzens

sich erwerben kann, da ist, so dünkt es uns, der
Lohn ein doppelt süßer und wohlthuender und eines
Versuches, ihn zu gewinnen, wohl wert. H. B.

Briefkasten der Redaktion.
Frau I. in H. Wir sind Ihnen für Ihre

Mitteilung wirklich dankbar. Die verblüffenden
Anforderungen entspringen ungesunden Verhältnissen. Eine

leistungsfähige und arbeitsfreudige Tochter kann, wenn
ihr nebenbei Sprachunterricht gegeben wird, und fie das
gesamte oder einen Teil des Hauswesens besorgt, auf
einen reduzierten Lohn Anspruch machen. Pension
bezahlt man, wenn eine Tochter zu einem bestimmten
Zwecke ausgebildet werden soll, und wenn die Hausund

Handarbeit ausschließlich im Sinne dieser Charakteroder

Berufsbildung gethan werden muß. Das Zahlen
eines Pensionsgcldes ist durchaus am Platze, wenn die

Herrschaft ganz bestimmt normierte, vertraglich festgesetzte

Pflichten, hier zum Beispiel für Ausbildung in
der Sprache, übernimmt. Daß aber ein Dienstmädchen
der Herrschaft Lohn bezahlen soll, weil das Mädchen
der Sprache noch nicht mächtig ist, das ist nicht am
Platze. Ein Mädchen, das etwas leistet, darf etwas
verlangen. Aber auch umgekehrt: eine Tochter, die
etwas verlangt, muß etwas leisten.

Frau A. Il.-ß. in W. Ohne gewissenhafte,
verständige Ueberwachung bei Tag und bei Nacht würden
wir einem Kinde dieses Alters niemals Erlaubnis zu
einem Ferienaufenthalt bei einer sogenannten Freundin
geben. Tagelang unkontrollierte Kinder geraten leicht
auf Abwege. Das Kind muß wissen, daß auch in der
Ferienzeit die Stunde etwas Bestimmtes von ihm fordert.
Einer erholungsbedürftigen Tochter reifern Alters wäre
unter diesen Umständen doch gewiß sehr gedient,
überwachungsbedürftige Kinder gegen freie Station an einen
Höhenkurort begleiten zu dürfen. Wir sind im Fall,
Ihnen einige passende Adressen mitzuteilen.

L. H. in Z. In der scheinbaren Abneigung gegen
einen Bewerber spielt der Unverstand oft eine große Rolle.
Wenn der Gedanke, zu heiraten, das vielleicht etwas
phantastisch angelegte Mädchen überrascht, so ist im ersten
Moment kein vernünftiger Entschluß von ihm zu erwarten.
Es sollte deshalb auch kein entscheidendes „Ja" oder
„Nein" von ihm angenommen oder gefordert werden.
Eine bestimmte Bedenkzeit ist hier das Richtige. Dies
hat oft schon den Saulus zu einem Paulus bekehrt.

Frl. W. A. in St. In Ihrer Stellung müssen
Sie sich vor jeder Vertraulichkeit hüten. Als Stütze
haben Sie die Pflicht der Aufsicht, und Sie sind Ihrer
Herrschaft verantwortlich. Sie dürfen also aus triftigen
Gründen Ihre Herzcnsfreundin nicht unter Ihren
Untergebenen suchen, dagegen sollte Ihnen Familienanschluß
gewährt sein. Das Begehren der Dame, die älteren
Kinder mit „Sie" anzusprechen, enthält für Sie selbst
durchaus nichts Degradierendes. Im Gegenteil; die Wahrung

der äußeren Form hilft bei älteren Kindern oft sehr
viel zur Aufrechterhaltung des nötigen Respektes. Das
Gleiche gilt von den Mitangestellten. Die Dame handelt

jedenfalls nach guten Gründen, wenn sie verlangt,
daß die Dienerschaft im dienstlichen Verkehr sich
untereinander ebenfalls mit „Sie" anrede. Mit dem „Du" greift
eben oft eine Kordialität Platz, die zu allerlei
Unzukömmlichkeiten Veranlassung gibt.

An Verschiedene. Die Beilage der „Sonnenblumen",
auf welche in letzter Nummer hingewiesen wurde, und
der Sie mit so lebhaftem Interesse entgegensehen, finden
Sie heute vor. — Was diese eine Nummer verspricht,
das halten alle anderen reichlich.

IVianà teui'o Kaàei8k
11s Könnte oki bei rselàsitigem Kebrsueb von
<Z«IIl«?' üisvneognlse erspurt werden. Leine gute
Wirkung bei RIsieksucbt, Llutarmut, Lebwäcbeau-
ständen etc. ist weltbekannt und von vielen Aerzten
und proksssorsn unerkannt, Allein eckt mit cler
àrks „2 Palmen" à Pr. 2.50 unà Pr. 5.— in ullsn
Apotbeken.

Rauptdspot j» lliirte».

^^urLvkgesàtv^LeiàistoLko ^

Seiàsloll-
ssàUl-tià, iLâlvllkäolf Krieà ü Lie.,

LSnIgl. Spàaiscds lloMaksraiite»

Hoâekâll» ^MlIIMNà.àkN
IVlàstà in Wien I. öS lits, dis R.IS—-Z ^ i» liWsàiàt.
IVIàstà in Zsilis ». êlUils. dis kr. ZZ-—^^iimsàiàstnllnn
diloàtâ in k'Wisni.ZZ lits. bizse.Nd-^ditnisn- nnd tiinà-
IVIoâestà lncden. Sàitins vis. se. IV-Zt? — lonMinn n. Sinssn

towpi. Ko5 ?» siex. llo»zii»-ià-l!ozt. lr. IM, là. «>l. «ei»».

ZU»g^n- nn«l I>»ri»stör»ng«n
351s Rsrr »n. liniier« in »»»!>» im sebrsibt:
„Die Wirkung von Dr. Rommel's Rämatogsn 1st «lii-
tnvti Lebon naek Vsrbrauob einer bluscbs
ist Appetit, Ltublgung unä das sonstige RsLnden so
inikrisdsnstellend, wie es seit eireu clrsl labrsn niebt
cler seuil wur. Alle vorder ungewandten pisenprä-
purute bubsn bei diesem ball stets ksblgeseklugsn
»m«t >»i» »<l> gliiiblleli, liter eixlliel, tu Ilirei»
Htlii»»t«gvw ei» rl ittel getmxieii ?» I»l»I>e»,
welelie» Heilung? vvr«pri«l»t."

MW MàiWkll
bei bobsin Robn, sowie V«I«»tìlr1u-
»e» Laden bei guter Pension sokort
Anstellung in einem kkemiseris- und
lüngsriegesebükt.

Okkerten unter kbikkre d kR KOK be-
körd. Raasenstein ck Vogler, Lt. Rallen.

S

<X>

r«

ill Hellem Sortiment
in den seit dabren erprobten vor2Üg-

lieben Hualitätsn.
Bon

89 diarktgasse 52, »eru. sR144,V)

Verengen 5is gefl.bluUerAprospecte

và à àtellmiz m Kevk

2U vermieten un Damen in einer Villa
mit Karten Aliuiuer ?» 1r. » mit
brübstück, Rue pâquis 53. s694

Autlnerksum lesen! sitZiSi lsl

75MV l.itei' kàein
garantiert reiner praubensakt

rot., krüktig. Mscbwsin 1<X> btr. Pr. 27
rot.Louplsrwein,sebr stark 199 „ „ 39

koebk., 3jübrig. Rotwein,
Vsltliner àbnl., als Kran-
kenwein sebr smpkeb-
lenswert 199 „ „ 38

611s Wlnlger, Itosw^I (Aarg.)

V.^»l»vi>, Lern: lugsntisviiriftsn,
Xockbllolivr, possiodUckar, erdauungssciiril
ten, Vergissmainnickts, lilasdiivsr, papeterie»,
pkotogrspiiieaibums, l.silsr«arsn u. s. ».

Kataloge gratia. <117> l?S

l itr "Mgs s399

gà» KmMMiiià
dssinLàrsnd, von böebst. Auksaugungs-
kâbigksit. VonAsrànvislkacb empkoblen.
1 bukst mit 6 Ltiiok 24 cm lang

7 „ breit Pr. 1.—
1 „ ,,9 27 lang

9 „ breit „ 1.15
Kürtel du2u per Ltück 75 Lts. in

eleganten Kartons br. 1.15 und Pr. 1.49.

lrit» Al»rg»r«t« Il»rtn>»»»
Villa Salamander, Ltvekborn.

prstes sebwàsr. Damenwäsebe-
Versandkaus und Publikation

k. ?r!t?8vkv
Neukausen-Letiakkkauseu.

<v

ev

««s«
«-
s

»

w

«

H 45 Sorten prausn-lagbsmden
12 » » -Haebtbemdeu
18 » » -Rosen
12 » » -Raebtjaeken
24 » » -Lobàen
24 » Rsib-u.kostümuntsrröoke
sowie alle Rausbaltungsgsgenst.

leb bitte genau anzugeben,
ob billige, mittelgute oder beste
Qualitäten und ob kein- oder grob-
Kdig bemustert werden soll.



Stfttoetjer JTrauen-Jettung — Blätter für ben ftausltdjen Bret»

amspArsami
Sortenverzeichnis von Maggis Suppenrollen* à 10„Rappen per Täfelehen: Echte Erbssuppe, Erbs mit Reissuppe, Einbrennsuppe, Geröstete Meh'suppe, Gerstensuppe,

Griessuppe, Grünerbs-Kräutersuppe, Grünhaferschleimsuppe, Grünkernsuppe, Hafergriessuppe, Haferschleimsuppe, Kartoffelsuppe, Kostsuppe, Kartoffelsuppe (purée), Linsensuppe,

Reissuppe, Reis-Crécysuppe, Reis-Juliennesuppe, Rotbohnensuppe, Sagosuppe, Tapiocasuppe, Tapioca-Crécysuppe, Tapioca-Juliennesuppe, Weissbohnensuppe. Wurzelsuppe,
la Teigwarensuppen : Graupensuppe Melonensuppe, Riebelisuppe, Sternchensuppe, Extrasorten — (à 15 Rappen per Täfelchen.) Mockturtlesuppe, Currysuppe, Schnittbohnensuppe,

Krebssuppe, Fischsuppe, Kerbelsuppe. Auf Wunsch vieler Konsumenten mitgeteilt.
* Maggis Suppenrollen sind, dank ihrer Vorzüglichkeit, zum täglichen Gebrauchsartikel geworden; neuestens wird nun von verschiedenen Seiten der Versuch

gemacht, minderwertige Nachahmungen davon in den Handel zu bringen, — man verlange deshalb ausdrücklich Maggis Suppenrollen. [45

Die Besucher der Schweiz. Landesausstellung in Genf sind eingeladen, den Pavillon Nlaggi zu besichtigen.

Meine Aussteuer-
Specialbranche bietet Töchtern jeden Standes Gelegenheit zur Anschaffung solider nnd
geschmackvoller Möbel in gewünschter Preislage.

Beispiel für eine einfache Einrichtung:
Schlafzimmer in Nussbaum, matt und poliert: 2 Bettstellen mit hohem Haupt, 2 Nachttische

mit Marmorplatte, 1 zweiplätzige Waschkommode mit Marmoraufsatz und Krystall-
spiegelaufsatz, 1 Handtuchständer, 1 Spiegelschrank mit Krystallglas, 2 Plüsch-Bettvorlagen,

1 Linoleum-Waschtisch-Vorlage, 1 Paar wollene Vorhänge mit kompletter Stangengarnitur,

Pr. 7ö0.—.
Speisezimmer in Nussbaum- oder Eichenholz : 1 Büflfett mit geschlossenem Aufsatz,

1 Ausziehtisch für 12 Personen mit 2 Einlagen zum Umklappen, 6 Stühle mit Rohrsitz, 1

Serviertisch, 1 Sofa mit prima Ueberzug, 1 Querspiegel, 44/73 cm Krystallglas, 1 Linoleumteppich,

180/230 cm, 1 Paar wollene Vorhänge mit kompletter Stangengarnitur, Pr. 600.—.
Salon in matt und poliert Nussbaumholz : 1 Polstergarnitur mit Moquettetaschen, ganz

bezogen, 1 Sofa, 2 Fauteuils, 2 Sessel, l Salontisch, 1 Silberschrank, 1 Musikstander, 1 Paar
doppelseitige Salonvoihänge mit kompletter Stangengarnitur, 1 Salonteppich, Plüsch,
175/235 cm, 1 Salonspiegel, 51/84 cm, Krystall, Pr. 835.—.

Alle nussbaumenen Möbel sind inwendig in Eichenholz fourniert.

Permanente Ausstellung SO 1 ertiger Zimmer.
Zweijährige, schriftliche Garantie.

AD. AESCHLIMANNSchillbin <le 13, Zürich. [233

Tannerin
Bestes Erhaltungsmittel für lederne Reithosen, Riemenleder für
Fasssoldaten, Pferdegeschirre, Sattelzeug, Chaisenverdecke etc.
ühhrfUlPflQgnWhicnnd 1 Sämtliches Leder wird vorerst von altem Schmutz
UuUlüUullOfllliiGluUilg. gereinigt. Ist dasselbe trocken, trägt man das
Tannerin in kleinen Mengen mit einem reinen Bürstchen auf das Leder. Nachdem
dasselbe trocken ist, werden grössere Flächen am besten mit einem wollenen
Lumpen, kleinere Flächen oder Nähte mit einer weichen Bürste abgerieben.
Der rasch hervortretende Glanz lässt sich selbst mit Wasser nicht entfernen.
So mit Tannerin behandeltes Leder beschmutzt weder Hände, Kleider noch
Handschuhe. Tannerin macht Leder weich, geschmeidig und dauerhaft ; es ist
garantiert säurefrei. Ein Einfetten mit bisher verwendeten Fettmitteln, Schwärzen
und Lackieren wird rein überflüssig. Es ist daher in die Augen springend, dass
die Behandlung des Lederzeuges mit Tannerin ungeheuer vereinfacht wird.

Erfinder und alleinige Fabrikanten : (F 2878 Z) [599

F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Schweiz.

Praktisches Institut Renins sur Rock
près Lausanne kann auf Herbst wieder

19* 3 bis S Töobter
aufnehmen, welche die Sprache erlernen, sich in jeglicher Hand- und Näharbeit
(Zuschneidekurs) und im Kochen und Haushalt ausbilden wollen etc. Vorzügliche

Referenzen. (H 9771L) [609

Gasthof zu den drei Königen
Mels (St. Galler Oberland)

empfiehlt sich Touristen, Passanten, Geschäftsreisenden, Schulen nnd Vereinen etc.
— Angenehmer Landaufenthalt für Feriengeniessende und Erholungsuchende. —
Pensionspreis von 3 Fr. an, Zimmer inbegriffen. — Vorzügliche Küche. — Reelle
Weine. — Schöne Zimmer. — Waldreiche Spaziergänge in nächster Nähe. —
Beste Gelegenheit für Gebirgstouren. — Stallung und eigenes Fuhrwerk.

J. Nüssly>Geel, Propr.
- m -jL -i. -x» -x- -X- -x- -x- -X- -x- -x- -X- -x* -X- -x* -x* -A- -x- -X* *x* -X- -X* -x- -x- -X* -x- -x* -x- -«* -x* "w* *x* *x* -X* -w- "W" rT ylr *tr ~w tt ' ^

63 mittl. Bahnhofstr. ZURICH z. Gessnerhof 62.

Während des ganzen Jahres und für jede Saison bestassortiertes
Lager in (H3021Z)

Spielwaren
Spiele fürs Freie: earten-Croqnets von Fr. 12.50 an.

' — Fussbälle. — Lawn tennis. —
Boccla. — Stroh- nnd RingWurfscheiben. — Reif- nnd
Federfoallspieie. — Botanisierbüchsen. — Schmetterlingsnetze.

— Pflanzenpressen. — Hängematten. —

DEPa/plezla/terz^ea^-
in grosser Auswahl. — Gelatine - Lampions. — Kerzen.

Papier-Gruirlanden zum Dekorieren

Luft hBallons.
Turn-Geräte : Schaukeln.—Trapeze. — Ringapparate.

— Komplette Tnrnapparate. [581

fftiwtnpfiftwuff'fff i

-ft- -X» -X- *X* -X- -W- -X- -W-

I, Sia«I§li§f
z. guten Quelle [577

Frauenfeld.
Leinen- und Banmwollwaren

Wäsche-Fabrikation
Braut-Ausstattungen

in feinster und solidester Ausführung.

Herren- und Damen-Linge

Damen- und Kinderschürzen

Diplome I. Klasse.
Katalogund Muster umgehend franko.

Bergmanns
Lilienmilcli

(H1215 Z)
ist vollkommen rein, mild und neutral, von heilsamem Einflüsse auf die Haut und

äusserst sparsam im Gebrauch, daher empfehlenswerteste Familien-Toiletteseife.

Bestes Mittel gegen Sommersprossen und alle Hautunreinigkeiten.
Man achte genau auf die Schutzmarke: Zwei Bergmänner

295] und auf die Firma:

Seif©
}ScfiuD-" MarksÄ

BERGMANN & Co., ZÜRICH.

t *7* r r t* t *î* r i Î '
r r ' '

11 Feraselwrl I?
Den besten Feldstecher ersetzend, mit

Etui, bequem in derTasche zutragen, verr
sendet per Nachnahme à 3 Fr., feinste à
4 Fr. (H1414 Lz) L. Winiger, Luzern.

Kinder-
Wagen-

(H 5555 Z) Decken
Neue Muster. Grösste

Auswahl. Auswalilsenduiigen.

Daunen-Decken
(Steppdecken)

in jeder Preislage. Verlangen
Sie gefl. Katalog. [17

H.Brupbacher & Sohn
Zürich.

Für <> Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. S Ko. ft. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60— 70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). (H623Z) [70

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

CHOCOLAT
in Tafeln und in Pulver

SPRUNGLI
leicht löslicher» reiner

CACAO

3

Schweizer Frauen-Zeitung — Vlätter für den häuslichen Kreis

Lortenver^eleknîs eon Zlaggis Luppenrollsn' à 10^,Bappen per làkelckenl Lebte Lrbssupps, Lrbs mit lîsissupps, Linbronnsupps, Ksriîstste bleb>suppo, Kersten-
suppo, Kriessupps, Kriinsrbs-Xrautsrsuppo, Krünbaisrseblsimsupps, Lrilnkernsupps, Batergriessuppe, Bàsekloimsuppe, Xartàlsupps, Xostsupps, Xarteiselsupps (purée), i-insen
suppe, Beissuppe, Beis-Lrec^suppe, Nsis-luiiennvsuppe, kotboknensupps, 8agosuppe, lapiooasupps, îapioea 0rèe>suppe, íapiova-luliennesuppe, Weissboknvnsuppe. V/ur?sIsupps.
la leigvrarensuppon: Kraupensuppv bleionensuppv, Niebeiisuppe, Lternekensuppe, kxtrasorten — (à 15 kappen per läkslcksn,) blovkturtiesuppe, vurrxsuppe, 8obnittboknen-
suppe, Xrebssuppe, i-iscbsuppe, Xerbelsuppe. àk Wunsck vieler Konsumenten mitgeteilt.

* blaggis Luppenrollen sind, dank ikrsr Vor^ügliekkeit, xum täglicken Oedraucksartiksl geworden; neuestens wird nun von versckisdenen Leiten der Versuck
gemackt, minderwertige Backakmungsn davon in den Handel xu bringen, — man verlange deskalb ausdrüekliek blaggis LnppenroUvn. (45

vjg Losuàoi- à Lekwà. liNnäesausstollunK in (lenk sinâ sinAelàn, clen ?svî>Ioi» IVIsggî i?u bsàlctiAen.

Meine üussteuei'-
spsoialdraQoks diotot l'öodtsrn Decken 8t»nàes (?6l6ASQdsit sur àsekaLfuus soliàsr Ullà
ASSvdwâoKvollvr ilödel ill gewünschter Preislage.

^
«Knv vtuf»vl,v s

tisedo mit lkarmorplatts, 1 Zweiplâtuigo >Vasekkommoâo mit ^larmorauksatZ unà Xrzistall-
spiogolaufsatZ, 1 Ilanàtuekstallàer, 1 Lpiegelsekrank mit Krystallglas, 2 ?1ûseì»-Lettvor-
lagen, 1 I-inoIsum->Vasetitiseh-Vorlage, 1 I^aar wollene Vorhänge mit kompletter Stangen-
garnitur, k'r. 7itv.—.

Lpstsvîimmer in àssdaum- oàer Lliehendols: 1 LüL'stt mit geschlossenem ^utsatZ,
1 ^.usZivktiseh für 12 ?srsonen mit 2 Kivlagen Zum Umklappen, 6 Ltühlv mit RohrsitZ, 1

Serviertisch, 1 Sofa mit prima Ilsber-iug, 1 ^uerspiegel, 44/73 ein Krystallglas, 1k.iuv1eum-
teppioli, 180/230 em, 1 ?aar wollene Vorhänge mit kompletter Stangengarnitur, P'r. 600.—.

Sàloil in matt uncl poliert Kussbaumhols: 1 Polstergarnitur mit ^loquettstaschen, gan?
he^ogen, 1 Lofa, 2 fauteuils, 2 Sessel, 1 Salontiseh, 1 Silhersekrank, 1 74usikstauâer, 1 ?asr
àoppelseitige Salonvoihängs mit Komplettsr Stangengarnitur, 1 Salonìeppieh, I>lüsed,
175/235 em, 1 Salonspiegel, 51/84 cm, Kristall, kr. 835.—.

VSO t XiiiiilKi-.
^wsiZâkrlso, sokrlkillotis Oai-antls.

V I >. « (D 1^ r >r V ^lSvdNNànav lS, ^iìrtcli. (233

l'cìNUSI'il't
»«st«« Wrknltiiiigkiilittel titr K««!«!?»« Ileltlioxeli, IîleineiiI«>I«r titr

I'ter»Iege»«I>lrre. < I>»i^enverUeelre «»«.
0plir3Nbll?!INtI/pÌ(!IINli ' Lâmìlickes Beder vird vorerst von altern Lelrmut?
UuUIltUuUàltUiivloUUh, gsreinizt. Ist dasselds trocken, lrìtxt inan das ran-
nerin in kleinen kleoZen mit einem reinen öürstctren auk das keder, Kack dem
dasselbe trocken ist, werden xrössers k'läebsn am besten mit einem wollenen
kumpen, kleinere kläcken oder bläkte mit einer weicbsn Bursts abxsrisden.
Der rasck kervorlretende <Zlan2 lässt sieb selbst mit Wasser nickt entkernen.
Lo mit launsrin dskandeltes Köder desckmàt weder Bände, Kleider nock
Bandsckuks. kannsrin mackt keder weiek, xssekmeidig und dauerbakt; es ist
garantiert säurekrei. kin kinketten mit bisker verwendeten kettmitteln, Lckwäraen
und kaekieren wird rein üdsrklüssig. ks ist daker in dis àugsn springend, dass
die Sekandlung des Kederxeugss mit lannerin ungekeusr vereinkackt wird.

LrLnder und alleinige Fabrikanten.- sk' 2878 k) ^599

sauner â Oie., ?ra>ieàlà, Seliwà.

k'kàesiss ksîîilii àmnZ ZU àà
r^îiii!»ii>i>il<- Kann auk kerbst wieder

auknekmen, welcke die Lxracke erlernen, sick in zeglieker Band- und Mkardeit
(knsedneidekurs) und im koeksn und Bauskalt ausbilden wollen etc. Vorzug-
licks Bekeren^en. (B 9771 k) Z609

kàok ^0 àkil àtti
lVlsIs (Lt. Kailer Odsrlaaà)

smpllsklt sick lkouristen, Passanten, kesckäktsrsisendöll, Lekulen und Vereinen etc.
— àgenekmer kandaukentkalt kür ksrisogsnisssende und krkolungsucksnds. —
Pensionspreis von 3 Pr. an, Zimmer inbegrikken. — Vorsuglieks kücks. — Beeile
Weins. — Lcköns Zimmer. — Waldreicke Lpaxiergäoge in näckster Bake. —
Beste Belegsnkeit kür Kebirgstouren. — Ltallung und eigenes pukrwerk.

«I. I^QssI^QsSl, k'roxr.

KZ mittl. ksImliMi'. Ke88Nkklios KZ.

Wäkrend des ganzen lakres und kür zeds Laison ksstassortiertes
Bager in (B3V21Z)

Lpivio kür8 Oi eiv: «»rà o«»«««-, von pr 12 50 an
' — r«»»dau«. — i.»wi> t«»i»ll». —

tloccl». — làitrok» unrl Ikiiigwiirt^clieikvii, — lîeit ii»<I
— >>< l,matter

in grosser liuswakl — » I.amptoiix. — Iier?vl>.

Vlirii-Olei'äie l >»« I>>»uNeIli.—??»!»«-«. — Iîl,i^»z»z»»r»<o.' — I>ir»i»z»i»i»r»»t«. ^581

à »s°Sà
Z. Eliten Quelle ^577

^raiiSnksIâ.
IrSillSll- Bllà Lüumwo11wg.r611

Wnseke-lndrilintion
Lraut-àusstattmiAsrt

in keinstsr und solidester àuskûkrung.

Lerrell- M<j vMM-IrMZg
Oslusu- uuck Xiucisrsdiiìr^sl!

Itlplunie I.
katalogund bluster umgeksnd kranko.

(«1215 Z)

à voilkowwen rà, wilcl uncl neutral, von lioikninein Liniiusss nuk àie Haut unà
âu8sei'8t 5!pai'8nm im Kedrauelr, àder ewpkelilenswsitesto I'ninilion-I'oiletteseike.

Lestes Nlittel gsssen Sommei'spi'osLeii unà alls llautunrewiKkeitsii.
Nun iìàto ALllîtu nuk llie Làànillilie l 2«»eï kengmsnnen

295Z und aus (lie lnrwa!

LSIî.cî-M^I7I7 Ä cîo.. ^vlìioil.

- - ksroàsr! z?
Ben besten peldsteeker ersetzend, mit

p lui, bequem in derlascks Zutragen, ver-
sendet per Backnakme à 3 Pr., keinste à
4 Pr. (B 14141.2) K. Wîrrîger, Indern.

(B 5555 Z) ûkàkll.
Beue bluster. Krössts às-

wakl. ^uswalllsendungsn.

vMH6H-v6e^6H
(8tkpp(kàil)

in zeder Preislage. Verlangen
Lis gekl. Katalog. (17

L.Lruxkaeder H Lolin
Ziirivk.

l ili <Z
versenden kranko gegen Backnakms

btto. ô Ko. tl. IoiIotto-lìbtsII-8àn
(ca. 60— 70 leiekt besckàdixts Stücks der
ksinsteo?oilstts-Leiksn). (B 623 Z) (70

Bergmann ck L«., Wisdikon-Zürick.

030001.
in latetn unà in ?ulver

Zi'NIllliZtl
leiclil lasliclier reiner
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Taillen-Ressorts
(La Véritable)
bilden den besten Ersatz für Fischbein. Kein Durch-
stossen der Kleider mehr. (H2299Q) [623

In allen Merceriegeschäften zu haben.

A. Ballié
Möbel- und Bronzewarenfabrik
(H 2300 Q) 29 Freiestrasse 29

„Zum Ehrenlèls"
Basel.

Komplette Hinrichtungen von Wohnungen in geschmack¬
vollster Ausführung eigener Komposition.

Holl- und Polstermöbel, Skulpturen, Bauarbeiten (Täfer und
Deoken), Leuchter, Höbelbesculäge in allen Metallen, Balkons,
Pavillons, Portale etc. in Schmiedeisen werden aufs feinste in

meinen Werkstätten angefertigt.
Tapeten in allen Genres (Tenturen, Tapisseries artistiques),
Portièren, Vorhänge aller Art, Teppiohe, Faïences, Bronzes
(zur Zimmerdekoration) sind in schönster Auswahl in meinen

Magazinen vorrätig. (524
Grosses Lager in praohtvollen orientalischen Stickereien und

echten, alten persischen Teppichen.
Preisvoranschläge gratis. — Zeichnungen stehen zuDiensten.

Töchterpensionat
Kunstgewerbe und Frauen-Arbeitsschule

Zürich-Enge, Lavaterstr. 75.

Prospekte und Referenzen durch die
Vorsteherin (H 2659 Z) [531] Frl. Schreiber.

e

und Töchterpensionat

in Marin bei Neuchâtel.

Prospekt und Referenzen

zur Verfügung.

Adresse: Mme. Jeanne Convert-Borel

(H 6542 N) à Marin. [552

Basel
Rüdengasse 3.

ber d.Alfred AnnerT«";
vormals M. Bloch. (H 2301 Q)

Musikalien- und Instrumentenhandlung, Leihanstalt.

Günstige Abonnementsbedingungen, billige Postabonno-
ments für Auswärtige. Grosse Auswahl in Klaviermusik.

Streich- und Blasinstrumente. [525

Rouleaux grosse
Auswahl
billigst

Neugasse 43
St. Ballen.

Visit-, Gradations- und Verlobungskarten

liefert schnell, prompt und billig [13
Buchdruckerei Wirth A.-G., St. Gallen.

TÜ4-/-» w, 4 —,
und Vorhangstoffe jeder Art

Pil.H.TM IM kaufen Sie mit unbedingtemJ-i UCUi.lAJ.J_L Vorteil im ersten Zürcher
Vorhang-Versandgeschäft

J. Moser, zur Münsterburg, Zürich.
Verlangen Sie Muster, [193

bist nicht eigentlich krank, aberJJ11 dn bist nervenschwach nn«l es
fehlt dir an Kraft Ein

empfehlenswertes mittel zur Erlangung
derselben ist [109

Hornby's Oatmeal (H.-0.)

I. Qualität H.-O. Paquet von 1 Ko. Fr. 1.30
»/> Ko. 70 Cts. Vi Ko. 40 Cts.

II. „ „Dundee" Paquet von 1 Ko. Fr. 1.—
'/s Ko. 50 Cts. off p. K. 90 Cts.

W.-O. offen per Kilo 70 Cts.
Zn haben in allen besseren Kolonial- und

jSpezereibandlnngen. (H 86 Q)

Versäumen Sieja nicht, einen Versuch mit

il

Eau de Cologne Suisse
anerkannt das Beste und Billigste, von erfrischendem,
feinem Geruch, für Toilette und Bäder sehr empfohlen.
Preis per Flacon Fr. 1.50, 3 Flacon Fr. 4.50 franko.
Eau de Jaman, sehr bekannt, garantiert das Beste
gegen Haarausfall. Flacon 3 und 5 Fr. (H 2902 M)
474] Parfumerie Montreusienne, Montreux.

Pension Gartmann, 8t, Moritz-Dorf
empfiehlt sich verehrten Kurgästen und Passanten
für die diesjährige Sommersaison. Pensionspreis
inkl. Zimmer etc. Fr. 7—8. Freundliche Gartenanlage.

Angenehme Verbindung zwischen Bad und
Dorf durch den elektrischen Tram. [536

sind von unübertroffener Güte.
Ueberall verlangen.

zu machen. (H 2008 Q)

Beste Toilette- und Heilseife,
Hautkrankheiten Als Kinderseife
unübertroffen, da sie die Augen nicht
brennt, sondern sogar heilend wirkt.

Ueberall zu haben à 60 Cts. [521

Nesselwolle (Marke Busch).

Strümpfe und stocken für den Sommer, dauerhaft,

leicht zu waschen, und bewähren sich gut gegen
den Fussschweiss. Ferner sind Unterleibchen
aus demselben Stoff zu haben. (H 2325 Z) [459

Depot bei: Frau Sachs-Laube,
Thalgasse 15, Zürich.

Was, Wo und Wie
Sie annoncieren mögen, unterlassen Sie nicht, sich der

bewährten Vermittlung des Hauses

Haasenstein & Vogler
erste und älteste Annoncen-Expedition

zu bedienen, das Inserate in sämtliche Zeitungen
befördert, auch bei Benützung vieler Journale nur eines
einzigen Manuskriptes bedarf und bei umfangreichen

Aufträgen höchsten Rabatt gewährt.
Dasselbe ist unzweifelhaft am ehesten in der Lage,
bei aller Garantie für rascheste und zuverlässigste
Ausführung wirkliche Vorteile zu gewähren, und, wo

es gewünscht wird, kompetenten Rat zu erteilen.

2 tüchtige Arbeiterinnen

auf Lingerie
finden gutbezahlte Stelle. Zu erfragen
beim Annoncenbureau d. Bl. [613

Stelle-Gesuch.
Ein Fräulein, der französischenSprache

mächtig, als Handarbeitslehrerin
ausgebildet, sucht Stelle als Erzieherin zu
Kindern oder als Gesellschafterin.

Gefl. Offerten erbeten unter Chiffre
A K 612 an das Annoncenbureau d. Bl.

Gesucht:
gegen ungefähr September in ein
kleineres Hotel 2 Kochlehrtöchter für feine
Küche und eine Llngère, die gut nähen
und auch glätten kann. Jahresstelle.

Anmeldungen unter Chiffre P K L 607
an Haasenstein & Vogler, St. Gallen.

Familien-Pension.

von Urne. Vve. E. marchand, Notar
in St. linier (franz. Schweiz). Vorzügliche

höhere Schulen oder tägliche Stunden

durch die beiden Töchter des Hauses,

Lehrerinnen an den Schulen.
Englische Stunden. Prima Referenzen zur
Verfügung. (H6169J) [889

Frauen-Arbeitwcliule
des Gemeinnützigen Vereins Bern. Postgasse 14.

Nächster Kurs im Weissnähen, Kleidermachen, Weiss- und Buntsticken,
Glätten, Wollarbeiten, Flicken, vom

7. September bis 12. Dezember.
Der ausführliche Prospekt wird gerne und gratis versandt. Anfragen und

Anmeldungen gefl. an den Sekretär (O H 9103] 508
Seminarlehrer Frledr. 51art i

Kramgasse 10, Bern.

Basel.
,\VV\,V.VV .V V,vv v- Die Basel.

âlgtlflit ilifttsi!
ist das

grösste und bedeutendste liberal-konservative Organ

der deutschen Schweiz und eines der angesehensten und beliebtesten

Jonrnale der schweizerischen politischen Tagespresse.
Wegen ihrer ausgedehnten Verbreitung über die ganze Schweiz und
das Ausland ist sie ein

Insertionsorgan ersten Ranges
fiir Publikationen jeder Art.

Probenummern, Kostenvoranschläge franko.

Gesucht :
eine Stelle als Stütze der Hausfrau in
ein gutes Privathaus für ein konfirmiertes
Mädchen, welches 4 Klassen der
Bezirksschule absolvierte und sich gerne
in sämtlichen Hausarbeiten und in der
französischen Sprache ausbilden möchte.
Gute Behandlung wird besserm Lohn
vorgezogen. [614

Zu verkaufen:
gangbares Geschäft in Leinwand,
Baumwolltuch, Tüll, Rideaux, Kölsch,
Cotonne, Seidenstoffen, gefert. Artikeln
und Anfertigungen nach Mass. Mittlere
Ausdehnung. Günstige Lokalität; für
Einzelperson (besonders Weissnäherin)
oder kleinere Familie geeignet.
Interessenten wenden sich an das Advokatie-

und Geschäftsbureau A. Kunkler,
St. Gallen. [572
(B 1545; Gesucht: L602

Töchter, welche sich in der feinen
Damenschneiderei auszubild.
wünschen. Alme. Weber-Frey, Bern.

gut geräuchert, mager 10 Kg. Fr. 11.50
Schinken, Prachtsware 10 „ 11.60
rein ausgel. Schweinefett 10 „ „ 10.90
Echte Mailänder Salami p. „ „ 3.20
empfiehlt in ausgezeichneter Qualität
610] J. Wlniger,. Boswyl (Aarg.)
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l'S.illSII'IìSSSOI'tL

(l.s Veritable)
bilden den besten krsatz kür kisokbein. kein Durok-
stosse» der Kleider inskr. (L2299O) s523

l» allen Nereeriegesokäkten zu bade».

5. SsIUS
IVlödel- unâ Lron^ewarenkadrü!
<«2ZM<z> 29 ?re!eatras,e 29

HZI»i7«i»t èl
vssel,

ätompietts Llinriobtunllvn von Voknnnsen in Svsobmllvlr-
vollster àstiikrun« eigener Komposition,

llsl»- »uä ?»I«tsr»>i>deI, Sklllntllre», ksssrtelt«» gpaksr und
lleolrvn), lâvlitsr, »SdelbesvalSe« III »Hell NetsllSll, ölllä»»»,
?svill»ll», ksrtsl« «tv. i» Sokmiscksl««» werden »uks koinste in

meinen Werkstätten snsvkortist.
Vllpktsn in »Hon llsnrvs (Konturen, ^»pissoris» srtisti<znes),
?ortièrsn, Vorkiinss »Her .Vrt, 1'sppiokv, kllïenvvs, Bronzes
(zur Mmmvrdskorstion) sind in sokönster àsvskl in meinen

tlsKssinen vorrätig. (K2t
tirasses I^sgsr in prsoktvoilsn orisntslisoben 3ti odereisn nnd

kokten, »Itvo psrsisvbsn 'leppivkvn.
?rsisvor»nsvklîigo grstis. — ^sioknnngvn stgkon znvionstsn

l'ôcîtttsrpsiisioriaî
Xiii,8tKetverb« liii<> krs,nei>èbà«àl«

I^avaterstr. 75.

?r08pàts und Rokeren^en üureü üis Vor-
Stedvi-in (kl 2659 L!) ^531^ Sàe-5ei-.

S

uvâ lôedìerpmiMklì

ill ûilsnîn bki ^uedàl.

Prospekt unll lîeierenien
/ni' VeâKuuA.

^.àsss: Ums. àiliis Rouvert Lorel
(H6542X) à àà ^552

»«««I
iillliengzzze Z.

det >1.^Itrscl /^nnsr?A
vormals A. lîloob. M 2301 (Z)

Msiitslisii- uml Iilîtkuineliteillisiillliiiig, I.eilisii!tä>t.

OUngti^s ^.dormvrriviitsdsàiitsuiisvii, killîsv ?08tad0nno-
lrtk)Qt8 kür ^.U8^'àrtisv. (^r088S ^U8^vaül in Xlavisrinu8ik.

Zîi-SlO!-»- unci LIaslmsìnurnSnìS. (525

HovilSaux grosse
Auswakl
billigst

kvugassv 43
8t. Lallen.

Visit-, Kkstulst!llii8- unll Vàbliilgàten
lieksrt seknell, prompt und billig )13

kuoiillruvkerei l/Virti, A.K., 8t. Kalien.

171-t- rv îv, ^ « ""â Vvrkangstoffe jeder Art
>>I I I H kauken Lis mit unbedingtemt2Ulrt.t.4.4-t. Vorteil im ersten kürcksr

Vorkang-Vsrsandgssckäkt
d. Al«»««, zur Nünstsrburg, »k«l«I».

Verlangen Lie Nüster. )49Z

^m t»l«t »todt «lg«»»tUvl» braiilr,»k««
> I «I» Iiixt »<>rvei>>xtlw»« I> iiixt «a

tetill «lir »» livratt! I i» »

z»V«I»I«l>a»v«rt«a Vlittel ^«r lrli»»giil>g <I<r-
a«1I»«i» »st (109

^ovnb/8 vàeal
I. Qualität Il v kannst von 1 Ko. Kr. 1 30

'/s ko. 70 Lts. '/» ko. 40 (lts.
II. „ „Vm»«!««" Laczuet von 1 ko. kr. 1.—

>/,ko.50 Lts.offx.k. 90 Lts.
W.»«. okken per Kilo 70 Lts.

An Iiaben In allen bessere» kolonial» und
Lpezervibandlnngvn. (II 86 H)

Versäumen Lisja niebt, einen Versnob mit

,1

Lau äs Osions Suisse
ansrkauilt das Lests und Billigste, von erkrisobsndem,
keinem Lsruok, kür Toilette und Lader sebr smpkoblsn.
kreis per klaoon kr. 1.50, 3 klaoon kr. 4.50 kranko.
kau de daman, sebr begannt, garantiert das Leste
gegen Laarausksll. klaoon 3 und 5 kr. (L 9902 N)
474^ pàmoi-io IVIoàusienne, Montreux.

?MM KürtMW, 8t. llà-vor!
smxüeblt sieb verekrtsn Kurgästen und Lassante»
kür die diesljabrigs Lommersaison. Lensionsxrsis
inkl. kimmer ete. kr. 7—8. kreundliebs Kartenan-
lags, kngensbms Verbindung sivisoben Lad und
Oork durob den slsbtrisoksn Kram. ^536

sind von unübertroffener Lüte.
llsberall verlangen.

su maoben. (L 2008 (Z)

»«st« Vottvtt«- »ixl «vllsvttv,
II»»t t»r>»»lili« i<eii! kls lilixterselte
unübertroffen, da sie die ulotit
I»r«unt, sondern sogar Iielleixt wirkt,

llsdsrall xu baden à 60 Lts. s521

^lesselvvelle Gà àck).
Sitriilmpt'« und ««»«Iren kür den Lommer, dauer-

bakt, leiobt su wasebsn, und bswäkrsn sieb gut gegen
den kusssckwsiss. kerner sind Vnterlelkolben
aus demselben Ltoff su baden. <ll 2325 k) ^459

Depot bei: I?rau
llial^asse IS, AUrio»,.

îas. îo linâ îiS
Lis annonoisreu mögen, unterlassen Lis niebt, sieb der

dswâkrtsn Vermittlung des Hauses

ttsssvnsîvîn Voglei*
«rst« und ältost» knnoncsn-kxxsdition

2U bedienen, das Inserats in sämtliok« koitungon
befördert, auob bei Benützung vieler lournale nur «ins»
einzigen Manuskriptes bedarl und bei umkangrsiebso

kukträgen iiiioksten Ladatt gewäbrt.
Dasselbe ist un/weikslbakt am ebesten in der Lage,
bei aller Larantis kür rascbest« und zuverlässigste
kuskübrung «irltiieke Vorteils zu gewäbren, und, wo

es göwünscbt wird, kompetenten kat zu erteilen.

z tiiMjM MààM
auk I^inKerie

tlnden guldszaklte LtsIIe. ku erfragen
beim knnonoendurean d. LI. ^613

Ltvile-Kesuà
kin kräulsin, der kranzösisoksnLpraebs

mäektig, als klandarbsitslskrsrin aus-
gebildet, suokt Ltello als krziebsrin zu
Kindern oder als Lesellsokaktsrin.

ksff. Offerten erdeten unter Lkiffre
il k 612 an das knnoneendureau d. Ll.

(Assiiàî:
gegen uogskäkr September in ein Klei-
nsrss Hotel 2 kovblebrtvobter kilr keine
küvbe und eins Lingère, die gut näbsn
und auob glätten kann, labresstslle.

knmeldungen unter Lkiffre L k L 607
an llaasvnstkill ck Vogler, 8t. bialleii.

kMÌliên-kêiiàii.
von AH»»«. Vv«. k. Vl>tr< tii»ix1. Mtar
in Sit. li>»l«r (kränz. Lobweiz). Vorzug-
liebe Köders Lokulen oder täxliobe Ltun-
den durob die beiden ffäokter des Lau-
sss, Lsbrerinnen an den Lokulen. kng-
liseke Ltunden. Lrima Lsksrsnzen zur
Verfügung. (L61691) s889

des KsiilàilàWii Veàs Lern. Lostgasss 14.

Läckster Kurs im IVeissnäben, kleidermaoben, AVviss- und vuntstieken,
Llätten, Vkollarbvltvn, klivken, vom

7. LîSpîsrridSi' dis 12. Os^erridsr.
Der auskükrlieke Lrospekt wird gerne und gratis versandt, ffnkragen und

illlmeldungsn geff. an den Sekretär (O L 9103^ 508
Lemioarlekrer Vrle«Ir. INarti

krawgasse 10, »«ru.

Basel. Div Lassl.

âàWà Mvàist das

gkôà unll beilkutellà libei'sl-llonsei'àe Vkgsn

der dentsoben 8obweiz und eines der angesebevsten und beliebtesten

donrnale der sokweizvrisvben polltisvbvn ffagespresss.
Wegen ikrsr ausgedsknten Verbreitung über die ganze Lokwsiz und
das Ausland ist sie ein

lüSkrtioHLorssM 6I8à
kîìr I'ulilikätillilkil ^eäer Irt.

(FSLiivlit:
eins Ltells als Ltütze der Lauskrau in
ein gutes Lrivatkaus kür ein konfirmiertes
Nädoksn, weledes 4 Klassen der Le-
zirkssokule absolvierte und sieb gerne
in sämtlicksn Lausardsiten und in der
kranzösiseken Lpracks ausbilden möckts.
Oute Lekandlung wird besssrm kokn
vorgezogen. ^614

V6à3.áii:
gangbares ««»«dàkt in Leinwand,
Laumwolltuod, ffüll, Lideaux, kölsck,
Lotonne, Leidenstoffen, gekert. Artikeln
und Anksrtigungsn naok Nass. Nittlere
Ausdsknullg. Lünstige Lokalität; kür
kinzelxerson (besonders VVsissnäksrin)
oder kleinere kamilie geeignet. Inter-
essenten wenden sieb an das Advoka-
tie- und Lesokäktsbursau V. kunklvr,
8t. Lallen. s572

l^SsiTà: ^
fföokter, welckö sieb in der k«l»«i»
I>»n»«ii»vI»i>«i«I«r«i auszubild. wün-
soken Alm«. At«I»«r-lr«v, Ii«rn.

gut geräueksrt, mager 10 kg. kr. 11.50
Lckinksn, Lraektsware 10 „ 11.60
rein ausgsl. Lekweinskett 10 „ „ 10.90
kokte Nailändsr Lalsmi p. „ „ 3.20
smpüeklt in ausgezeioknetsr Qualität
610) d lV1nig«r, lt«««vl (Aarg.)
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